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Dem Plenum des ZK der KPdSU entgegen: Zwischennationale Beziehungen vervollkommnen

Im Bruderbund der Sowjetvölker
Von der wissenschaftlich-praktischen Republikkonferenz

Über Schwierigkeiten zum Erfolg

Am 16. und 17. Juni fand In 
Alma-Ata. dm Haus der Wissen­
schaftler der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen 
SSR, die wissenschaftlich-prakti­
sche Republlkkonferenz ..Deutsche 
In der Bruderfamille der Sowjet. 
Völker" statt.

An ihrer Arbeit beteiligten 
sich Wissenschaftler. Schriftstel­
ler und Journalisten, Kultur- und 
Kunstschaffende, Partei-, Staats­
funktionäre und Wirtschaftsleiter, 
Schrittmacher der Produktion. 
Gäste aus den Republiken Mit. 
telaslens. einer Reihe von Gebie­
ten der RSFSR sowie aus der 
DDR und aus der BRD.

Die Konferenz eröffnend, stell, 
te der Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
U. D. Dshanlbekow fest, daß die 
sich In unserem Lande vollziehen, 
den tiefgreifenden Wandlungen 
eine Neubewertung vieler Pro­
bleme der Vergangenheit, darun­
ter auch desjenigen der Sowjet- 
deutschen erfordert, deren De­
portierung aus ihren Heimatorten 
in den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges eine offene 
Manifestierung der stallnschen 
Willkür gegenüber diesem be­
gabten und arbeitsamen Volk war. 
Diesen für viele noch ungewohn­
ten, doch unumkehrbaren Weg 

ir Wiederherstellung der bitte­
ren und unvermeidlichen Wahr­
heit gehend, erkennen wir Jetzt 
besser und beurteilen die Situa­
tion richtiger als früher. Unsere 
heutige Konferenz liefert eine 
markante Bestätigung dafür.

Ich muß sagen, daß im Vor­
feld des Plenums des ZK der 
KPdSU, der Fragen der zwl- 
schennatlonalen Beziehungen er­
örtern wind, als eine Art Vorbe­
reitung auf dieses Plenums die 
Notwendigkeit entstanden Ist, die­
se Konferenz mit Erörterung der 
historischen, kulturellen, ideolo. 
gischen und sozialrechtlichen 
Aspekte der Probleme der So­
wjetdeutschen durchzuführen, 
doch durchaus nicht dazu, um an 
den Wunden des Volkes zu rüh­
ren. sondern um objektive Ein­
schätzungen und wissenschaftlich 
begründete Empfehlungen auszu- 
anbelten.

In Kasachstan lebt die Hälfte 
r deutschen Bevölkerung des 

.ndes, praktisch in allen Gebie­
ten der Republik. Es gibt aber 
bei uns auch Regionen, wo die 
Deutschen mehr oder weniger 
kompakt leben. Das sind die Ge­
biete Karaganda, Zellnograd, Ku- 
stanai, Pawlodar, Koktschetaw 
und Alma-Ata.

Es darf nicht übersehen wer­
den. daß neben den Deutschen 
In der Republik auch Vertreter 
vieler anderer Völker wohnhaft 
sind, die sich nun außerhalb Ihrer 
national-territorialen Staatsgebil­
de befinden oder diese überhaupt 
nicht besitzen. Um die spezifi­
schen nationalen und geistigen 
Belange Jeder dieser Bevölke­
rungsgruppen zu befriedigen, 
wird schon viel getan. Das wird 
dadurch gefördert, daß die gesell­
schaftlich-politische Struktur der 
Kasachischen SSR durch Men­
schen von 80 Nationalitäten ver­
treten ist, darunter auch durch 
die Werktätigen deutscher Natio­
nalität. So sind in die örtlichen 
Sowjets 8 708 Deutsche und in 
den Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR 10 Deutsche gewählt 
worden. Fünf Deutsche aus Ka­
sachstan sind Volksdeputierte 
der UdSSR. Ihre Namen sind 
heute landesweit bekannt. Das 
sind A. Braun — Erster Sekretär 
des Gebletspartedkomltees Zell­
nograd, H. Steuck — Direktor 
des Ostkasachstaner Kupfer- und 
Chemiekombinats, W. Wldlcker 
— Direktor des Sowchos „Suwo- 
rowskl", Gebiet Pawlodar. E. 
Nöff — Melkerin 4m Sowchos 
„Proletarskl", Gebiet Karagan­
da, A. Berger — Direktor der 
Lehr- und Versuchswlrtschaft 
,,J. A. Gagarin", Gebiet Kusta- 
nal.

Viele Deutsche sind 4n den 
Bestand des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, der 
Gebiets-, Stadt- und Rayonpar­
teikomitees gewählt worden, ar­
beiten als Sekretäre von Rayon- 
partelkomltees, als Vorsitzende 
von Stadtbezinksexekutlvkoml- 
tees, von Dorf- und Siedlungsso­
wjets. 169 Deutsche sind Sow- 
chosdlrektoren, Jeder zehnte Kol­
chosvorsitzende in der Republik 
ist ein Deutscher.

Für ihre Verdienste um den 
Staat sind 20 Deutsche mit dem 
Ehrentitel ..Held der Sozialisti­
schen Arbeit" gewürdigt und 91 
— mit dem Lenlnonden ausge­
zeichnet worden. Laut Ergebnis­
sen allein der letzten zwei Plan- 
Jahrfünfte sind mehr als 2 000 
Deutsche mit Orden und Medail­
len der UdSSR ausgezeichnet 
worden. Rund 400 Deutsche ha­
ben Ehrentitel der Republik ver­
liehen bekommen. Welt außer­
halb Kasachstans sind solche be­
rühmten Personen bekannt wie 
das Akademiemitglied E. Goßen, 
der namhafte Fachmann für Ge­
flügelzucht, Held der Sozialisti­
schen Anbelt J. Scharf, der Berg­

arbeiter R. Llttmann, der Ver­
diente Trainer der UdSSR E. 
Eurlch, die Mechanlsatorin und 
Mitglied des ZK der KPdSU N. 
Gellert, und viele andere.

Wir sind stolz darauf, sagte 
ferner der 'Sekretär des ZK, daß 
von den 20 Deutschen, die Mit­
glieder des Schrlftstellerverban- 
des der .UdSSR sind, 12 in unse­
rer Republik leben und wirken. 
Im Schriftstellerverband Kasach­
stans ist eine deutsche Sektion 
gegründet worden. Sie wind von 

:. Belger — dem Autor einer 
Reihe populärer Bücher, darunter 
..Der Stednwald", ,.Motive dreier 
Salten" — geleitet. Dieser Tage 
erhielt ich ein weiteres Buch — 
das Essay dieses Autors ,,Goethe 
und AbaJ", das die Harmonie 
zweier Kulturen, das Schaffen 
zweier Titanen der Dichtkunst, 
die Freundschaft unserer Völker 
auf zeigt, die durch die Fügung 
des Schicksals einander so nahe 
gebracht wunden und nun beide 
Im Lande der Kasachen leben.

Welt bekannt in der Republik 
ist auch das Schaffen der Kdn- 
derschrlftstellerln Nora Pfeffer, 
des Veteranen der sowjetdeut­
schen Literatur Herbert Henke, 
des Jungen Schriftstellers und 
Chefredakteurs der Zeitung des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans ,,Freundschaft" Kon­
stantin Ehrlich — des Autors 
des neulich erschienenen Buches 
,,Lebendiges Erbe". Aktiv betä­
tigen sich im Bereich der Litera­
tur auch Elsa Ulmer, Nelly Wak- 
ker, Alexey Debolski.

Zur Tradition werden in Ka­
sachstan die Tage der sowjetrieut- 
schen Literatur. In den knappen 
drei letzten Jahren fanden sie In 
den Gebieten Karaganda, Kok­
tschetaw und Zellnograd statt.

Bemerkenswert ist, daß die 
Herausgabe von Büchern in deut­
scher Sprache beständig wächst. 
Erschienen 1986 nur 12 Buchti­
tel und Broschüren in einem Um­
fang von 54 Druckbogen und ei­
ner Auflage von 39 200 Exem­
plaren, so waren es 1987 schon 
28 in einem Umfang von 100 
Druckbogen und In einer Aufla­
ge von 130 400 Exemplaren und 
1988 — 24 Buchtitel In einem 
Umfang von 133,2 Druckbo­
gen. In drei Jahren der Fünf- 
Jahrplanperlode sind In der Re­
publik 61 Buchtitel in deutscher 
Sprache in einem Umfang von 
287 Druckbogen und in einer 
Auflage von fast 500 000 Exem­
plaren erschienen. Immer mehr 
deutsche Bücher wenden In die 
Sprache der Völker der UdSSR 
übersetzt.

Ein wichtiges Detail: Die Bi­
bliotheksfonds der Republik um­
fassen rund 300 000 Exemplare 
deutscher Bücher. Dieser Fonds 
soll auch weiter mit klassischen 
und besten Werken deutscher Au­
toren aufgefüllt werden. Belm 
gesellschaftspolitischen Repu-
blikzentrum für Propaganda der 
Leninschen Nationalitätenpolitik 
wind eine Abteilung für Ge­
schichte und Kultur der Sowjet­
deutschen gebildet.

Von der Vertretung der So­
wjetdeutschen Kasachstans In der 
Wissenschaft und Volksbildung 
sprechend, hob U. D. Dshanlbe­
kow hervor, daß allein im Be­
reich der Akademie der Wissen­
schaften der Republik viele so­
wjetdeutsche Mitarbeiter mltwlr- 
ken, unter ihnen der Doktor der 
Wissenschaften, korrespondieren­
des Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR E. Booß und 17 Kandida­
ten der Wissenschaften. In den 
strukturellen Unterabteilungen 
des Ministeriums für Volksbil­
dung der Kasachischen SSR lei­
sten 328 Deutsche Arbeit als 
Professoren und Hochschullehrer. 
Da gibt es drei Doktoren der 
Wissenschaften. 81 Kandidaten 

der Wissenschaften, dabei sind 
zwei von ihnen Rektoren von 
Hochschulen und einer Ist Pro­
rektor, zwei Mann sind Dekane, 
12 — Lehrstuhlleiter. Sie sind 
In der Republik und 1m Lande 
weitgehend bekannt. W. Miller, 
Rektor des Dshambuler Techno­
logischen Instituts für Lelcht- 
und Lebensmittelindustrie, hat 
zum Beispiel im vorigen Jahr sei­
ne Doktordlssertaitlon In der 
DDR verteidigt.

1987 faßte das Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR einen Sonderbeschluß 
über das Erlernen der deutschen 
Muttersprache, demgemäß kon­
krete Maßnahmen eingeleitet 
wenden. Auf Wunsch der Eltern 
wind Deutsch als Muttersprache 
in 271 Schulen erlernt, in 124 
Kindergärten sind Deutschgrup­
pen eröffnet worden. Allein im 
Gebiet Alma-Ata wird Deutsch 
In 25 Schulen und 8 Kindergär­
ten als Muttersprache unterrich­
tet.

Die Ausbildung der Lehrer Ist 
Im Koktschetawer Pädagogischen 
und 1m Alma-Ataer Fremspra- 
chenlnstltut organisiert worden. 
Auf Initiative des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
sind 1m ZeHnograder Pädagogi­
schen Institut Ab­
teilungen der deutschen Sprache 
eröffnet worden. In der pädago­
gischen Fachschule In Saran, 
Gebiet Karaganda, werden Leh­
rer und Erzieher für Grundschu­
len und KUhdergärten ausgebildet.

In Kasachstan wirkt ein Deut­
sches Dramentheater, zur Zelt 
das einzige im Lande. Es ist be­
schlossen worden, das Theater 
Im Laufe dieses Jahres aus Te­
mirtau nach Alma-Ata überzu­
führen. Bald wird man mit dem 
Bau eines neuen Gebäudes für 
dieses schöpferische Kollektiv be­
ginnen. In der Republik gibt es 
ein Berufsestradenensemble 
,,Freundschaft", etwa 200 deut­
sche Laienkunstkollektive. Viele 
von Ihnen erfreuen sich großer 
Beliebtheit, und die Kollektive 
„Ahrengold", Gebiet Pawlodar, 
,, Jugend", Gebiet Tschlmkent, 
„Lorelei", Gebiet Dshambul, tra­
gen den hohen Titel ,.Volksthea­
ter".

In Kasachstan wird die Repu­
blikzeitung ..Freundschaft" mit 
einer Auflage von 16 000 Exem­
plaren herausgegeben, der Ka- 
sachstaner Rundfunk sendet fünf­
mal in der Woche in Deutsch — 
Insgesamt 2,45 Stunden lang. Es 
sind die ersten deutschen Fern­
sehprogramme „Guten Abendl" 
des Kasachischen Fernsehens aus- 
gestrahlit worden. Kader für 
deutschsprachige Massenmedien 
werden an der Kasachischen 
Staatlichen Universität herange- 
blldet.

Ferner ging der Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans auf die Probleme und 
ungelösten Aufgaben der vollen 
Befriedigung der geistigen Be­
dürfnisse der deutschen Bevöl­
kerung der Republik ein. Die 
Hauptschwierigkeit besteht hier 
darin, daß nunmehr einige Ge­
nerationen von Menschen aufge­
wachsen sind, die die Sprache 
ihrer Eltern nicht mehr beherr­
schen. Deswegen geben unsere 
Bemühungen nicht immer die 
erwünschten Resultate. Man 
verspürt auch ein Defizit an gu­
ten Lehrbüchern, methodischer 
und anderer Literatur und an 
hochqualifizierten Lehrkräften.

In dieser Richtung wird Jetzt 
große Arbeit geleistet. Praktisch 
überall, wo die Bevölkerung den 
Wunsch, die Muttersprache zu 
erlernen, ausspricht, werden die 
nötigen Bedingungen dazu ge­
schaffen. Das betrifft In gleichem 
Maße die deutsche, die kasachi­
sche. die polnische sowie alle 
anderen Natlonalsprachen.

Wie die Analyse jedoch er­
gibt. ist die Zahl von Menschen, 
die In nationalen Sprachen frei 
sprechen, vorläufig nicht größer 
geworden. Es zeigt sich die 
Mangelhaftigkeit der Methodik 
der schnellen Aneignung der 
Sprache. In diesem Zusammen­
hang kann man nicht ohne die 
Hilfe der anderen Unionsrepu­
bliken und des Zentrums aus­
kommen. Aktuell ist die Erar­
beitung einer Konzeption des 
praktischen Beibringens der ak­
tiven mündlichen und schriftli­
chen Sprache im Landesmaßstab 
geworden. Dabei Ist nicht so 
sehr die Grammatik, wie die 
Aneignung der Umgangssprache 
und die praktische Verwendung 
der Sprachen zu akzentuieren.

Auf der XIX. Unionskonfe­
renz der KPdSU wurde betont, 
man müsse auf die Schaffung ei­
ner solchen öffentlichen Atmo­
sphäre hinsteuern, in der sich der 
Mensch einer beliebigen Na­
tionalität im beliebigen Teil un­
serer sozialistischen Heimat wie 
zu Hause fühlt. Die Umgestal­
tung schafft die entsprechenden 
Voraussetzungen dafür. Die 
Menschen einer beliebigen Na­
tionalität bekommen immer mehr 
Möglichkeiten für die Realisie­
rung ihrer nationalen geistigen 
Bedürfnisse Im Bereich der Bil­
dung, Kultur, Volkskunst, zur 
Befriedigung ihrer religiösen 
Gefühle.

U. D. Dshanlbekow sagte zum 
Schluß, daß der auf der Konfe­
renz bevorstehende breite Mei­
nungsaustausch und die Analy­
se der sich angehäuften Probleme 
uns allen In der praktischen Tä­
tigkeit, bei der Festigung der 
gegenseitigen Verständigung der 
Völker und bei der Erhöhung 
der Kultur der zwischennationa­
len Beziehungen helfen müssen. 
Sie müssen auch die Selten der 
Geschichte, Ethnographie, der 
Kultur und Kunst der Sowjet­
deutschen erschließen helfen, die 
lange Jahre verschwiegen wur­
den.

Darauf trat M. K. Kosybajew, 
Direktor des Instituts für Ge­
schichte. Archäologie und Eth­
nographie „Tschokan Wallcha- 
now", korrespondierendes Mit­
glied der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR, 
mit einem Referat auf. Korrefe­
rate hielten K. W. Ehrlich, 
Chefredakteur der Zeitung 
„Freundschaft", W. G. Tschebo- 
tarjowa, Abteilungsleiterin im 
Institut für Marxismus-Leninis­
mus beim ZK der KPdSU, 
J. I. Drushinina, korrespondie­
rendes Mitglied der Akademie 

der Wissenschaften der UdSSR und 
E. F. Eurlch, Verdienter Trainer 
der UdSSR.

Es wurde unterstrichen, daß 
die Notwendigkeit der baldigen 
Lösung der Probleme der natio­
nalen Entwicklung und der zwi­
schennationalen Beziehungen, 
wie die vielen Ansprachen auf 
dem ersten Kongreß der Volks­
deputierten der UdSSR das ge­
zeigt hatten, durch den Verlauf 
der Umgestaltung gestellt wird, 
und daß die Maßnahmen, die auf 
diesem Weg unternommen wer­
den, im wesentlichen ihren wei­
teren Erfolg bestimmen werden. 
Das sowjetische Volk hat mit 
Genugtuung die von M. S. 
Gorbatschow in seinem Bericht 
auf dem Kongreß geprägten Worte 
aufgenommen, daß das von Le­
nin proklamierte Prinzip der 
nationalen Selbstbestimmung ei­
nes der Hauptelemente der Na­
tionalitätenpolitik der Kommu­
nistischen Partei war und bleibt. 
Erfreulich ist das Bestreben die­
ses Kongresses, die UdSSR als 
multinationalen Staat zu festl-

(Schluß S. 2)

Anderthalb Jahre arbeitete die 
Mobile Baukolonne Nr. 704 des 
Trusts „Alma-Aiaselstrol-7" unter 
den Bedingungen des Kollektiv­
vertrages. Im großen und ganzen 
haben die Bauarbeiter diese 
Form der Wirtschaftsführung gut 
aufgenommen und dabei auch be. 
deutende Erfolge erzielt.

Dann hat man hier beschlossen, 
ab Jahresbeginn zu einer höheren 
Stufe der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung — dem Pachtver. 
trag — überzugehen. Man kann 
ietzt schon von ersten Schwierig­
sten und Erfolgen sprechen.

„Der Übergang zum Pachtver. 
trag erfolgte mit großer Mühe", 
sagt der Ingenieurökonom der 
Baukolonne Maria Fedortschenko. 
„In erster Linie ist es damit ver­
bunden, daß die Generalauftrag­
nehmer uns für die ausgeführten 
Bauarbeiten nach veranschlagten 
Baupreisen entlohnen, wir aber 
müssen mit unseren Baustofflie­
feranten nach geplanten Verrech­
nungspreisen abrechnen, die 
manchmal anderthalb—-zweimal 
höher sind als die veranschlagten. 
Das heißt, daß wir beim Einkauf 
der Baumaterialien große Verlu­
ste davontragen. Unter den Be­
dingungen des Pachtvertrages, wo 
an Jeder Kleinigkeit gespart wer­
den muß, ist es für den Betrieb 
besonders spürbar. Ernsthaft wird 
auch die Arbeit der Verwaltung

Eine Kooperative erstarkt
In der ersten Abteilung des 

Trusts „Altalswinezstroi" ist 
die Kooperative „Strolkomplekt" 
gebildet worden. Ihre Tätigkeit ist 
aufs engste mit dem Werk verbun­
den, das ihr die nötigen Ausrü­
stungen und Materialien zur Ver­
fügung gestellt hat. Ihrerseits 
verkauft die Kooperative ihre 
Erzeugnisse plangemäß an das 
Werk. Dabei wird die Überplan­
produktion frei realisiert.

Da der Betrieb der Koopera­
tive eine vor 30 Jahren errich­
tete Halle bereitstellte, bedarf 
sie einer Generalrenovierung. 
Auch die Ausrüstungen müßten 
modernisiert werden. Daher be­
schloß man, die Amortisations­
abführungen für die Modernisie­
rung bereitzustellen.

Laut Vertrag kann die Koope­

Alexander Morgun (im Bild) ist schon rund 30 Jahre im Hüttenkombinat 
Karaganda tätig, die Hälfte davon in der walzfhermischen Abteilung des 
Blechwalzwerkes Nr. 2. Die von ihm geleitete Brigade ist in jeder Hinsicht 
gut angeschrieben und erzielt ständig bedeutende Resultate. Dies ist ein 
großes Verdienst des Brigadiers —eines Menschen mit reichen Lebenser­
fahrungen, eines wahren Meisters seines Faches. Seinen Ratschlägen folgen 
nicht nur Neulinge, sondern auch erfahrene Brigademitglieder, denn sie 
konnten sich von der Rechtlichkeit seiner Worte schon mehrmals überzeu­
gen. Es ist kein Zufall, daß Alexander Morgun hohes Ansehen bei seinen
Kollegen genießt.

Wirtschaftsleben — kurzgefaßt
Das Stahlbetonwerk Tschelkar 

der Produktlonsverelnl g u n g 
,,Uraltransgas" nahm als erstes 
tm Gebiet Aktjubdnsk die Herstel. 
lung der Komplettlerungstelle für 
montierbare Landhäuser auf. Die 
ersten Häuser sind schon den 
Handelsorganisationen geliefert 
worden. Die bequemen und gemüt­
lichen Zwelfamlllenwohnhäuser 
mit allem Komfort und mit der 
Gesamtwohnfläche von 200 Qua­
dratmetern werden ein bedeuten­
der Beitrag zur Erfüllung des 
Programms „Wohnungsbau 91" 
sein.

Alle Aufmerksamkeit 
für ländliche Baustellen

Maßnahmen zum Wiederaufbau 
der vom Erdbeben In Armenien 
zerstörten Dörfer und Betriebe 
sind am 17. Juni auf einer turnus­
mäßigen Operativberatung der 
Kommission des Politbüros des 
ZK der KPdSU für Beseitigung 
der Endbebenfolgen erörtert wor. 
den.

Es wurde darauf hlngewlesen, 
daß zur Zeit in ländlichen Ge­
genden 108 Bautrupps und über 
2 500 Einheiten diverser Tech­
nik im Einsatz sind. Übergeben 
wurden fast 39 000 Quadratmeter 
Wohnfläche, Schulen und provi­

für produktionstechnlsche Kom­
plettierung beanstandet. Ihre Auf­
gabe ist die Versorgung der Bau­
kolonnen mit Baustoffen, Jedoch 
erfüllt sie ihre Funktion nur un­
genügend.

Diese Verwaltung ist ein Ver­
bindungsglied zwischen der Bau- 
kolonne und den Baustofferzeu­
gern. Jedes Quartal wird ihr eine 
bestimmte Summe überwiesen, 
die Lieferungen lassen aber viel 
zu wünschen übrig. 
Wiederholt wurde während unse­
rer Gespräche mit den Mitarbei­
tern der Baukolonne die Meinung 
geäußert, daß die Verwaltung für 
produktionstechnische Komplet­
tierung überhaupt ein überflüssi­
ges Produktionsglied sei. Ein 
wunder Punkt der Bauarbeiter ist 
auch die Qualität der Baumateria­
lien. Als Ich nach der Qualität 
der Bauarbeiten fragte, hörte ich 
ganz unerwartet die Antwort: 
„Die Qualität der Bauarbeiten 
entspricht der Qualität der ange­
lieferten Baustoffe". Bittere Iro­
nie klang in diesen Worten, ob­
wohl die Bauarbeiter ihren Teil 
der Schuld keinesfalls auf Jemand 
anderen abwälzen wollen.

Insgesamt gibt es in der Bau­
kolonne neun Brigaden: fünf Kom­
plexbrigaden, zwei Montagebrl. 
gaden, eine Tischler- und eine 
Ausstatterbrigade. Der sozialisti­

rative das Werk wegen Minder­
lieferungen von Materialien belan­
gen. Aber auch in solchen Fällen 
legen die Genossenschaftler die 
Hände nicht in den Schoß. Als 
es einmal an Bewehrungen man­
gelte, nutzten die Arbeiter Me­
tallabfälle, um die sich früher 
niemand kümmerte. Jetzt gibt es 
in der Abteilung praktisch kei­
ne Abfälle. Jeder Meter der 
Produktionsfläche wird umsich­
tig genutzt. Darüber hinaus wol­
len die Genossenschaftler einige 
Räume und Ausrüstungen der 
Nachbarabteilung pachten. Das 
ist beiderseits vorteilhaft: Die 
Einnahmen sowohl der Koopera­
tive als auch der Abteilung wer­
den wachsen. Dabei sind die 
Genossenschaftler nicht allein 
auf ihren Lohn bedacht, sondern

Foto: KasTAG

Vor zwei Jahren wurde im 
Bahnbetriebswerk Agadyr. Gebiet 
Dsheskasgan. eine Nebenwirt, 
schäft geschaffen. Ein Komplex 
für 250 Schweine ist mit eigenen 
Arbeitskräften errichtet worden. 
Belm Bau des Komplexes sind die 
schon ausgebuchten Röhre, Me­
tallkonstruktionen, Schienen und 
Schwellen als Baustoff ausge. 
nutzt worden. Im vorigen Jahr ist 
den Arbeitern des Depots rund 
sieben Tonnen und ab Anfang 
dieses Jahres schon mehr als fünf 
Tonnen Schweinefleisch realisiert 
worden.

sorische Kindergärten für 5 220 
Plätze.

Zugleich ist die Situation auf 
den meisten Objekten angespannt 
und das Tempo der Wiederauf­
bauarbeiten offensichtlich unbe­
friedigend. Der Umfang der in 
den ersten fünf Monaten dieses 
Jahres geleisteten Arbeit beträgt 
wertmäßig 127 Millionen Rubel 
oder 26,4 Prozent des Jahres­
plans.

Besonders beunruhigend sind 
die organisatorischen Unzuläng­
lichkeiten der Auftraggeber und 
-nehmer unter den besten Witte­
rungsverhältnissen des Sommers. 

sche Wettbewerb unter den Ab­
schnitten und Brigaden gewinnt 
immer mehr an Kraft. An der 
Spitze des Wettbewerbes steht die 
von Alexander Bruch geleitete 
Montagebrigade. Die Aufgaben 
dieses Planjahrfünfts werden von 
Ihr wesentlich Überboten. Die 
Durchschnittsleistung Jedes Ar­
beiters betrug dm vorigen Jahr 
122 Prozent. Einen großen Bei­
trag zur Erfüllung der Planauf­
gaben leisten der Montagearbeiter 
Wassili Ushakow, die Schweißer 
Alexander Bondar und Woldemar 
Brunnmeier.

Trotz aller Schwierigkeiten und 
dank der ausgezeichneten Arbeit 
der Bauleute ist es der Mobilen 
Baukolonne Nr. 704 gelungen, 
den ersten Quartal dieses Jahres 
mehr oder weniger erfolgreich zu 
beenden. Die Planaufgaben des 
Quartals im Bauhauptvertrag sind 
zu 110 Prozent erfüllt worden. 
Die Baukolonne hat einen Ge­
winn von 4 000 Rubel gebucht. 
Das Ist natürlich nicht viel, flößt 
aber den Bauarbeitern Optimis­
mus ein, bei einer effektiveren 
Verwendung der neuen Formen 
des Wirtschaftens gute Erfolge 
zu erzielen.

Jürgen SCHNARR

Gebiet Alma-Ata 

sind auch um die soziale Ent­
wicklung des Kollektivs besorgt. 
Gegenwärtig werden In der Ab­
teilung die Sozialräume aus ei­
genen Mitteln renoviert.

Dabei wird auch die Haupt­
funktion der Kooperative — die 
Produktionstätigkeit — nicht 
außer acht gelassen. Zum ersten 
Mal nach langen Jahren erfüllt 
die Abteilung ihre Monatsplan­
aufgaben. Die Arbeitsprodukti­
vität ist zusehends gestiegen. 
Dabei hat man sieben Arbeits­
kräfte freigestellt.

Die Kooperative macht sicher 
ihre ersten Schritte und ge­
winnt mehr an Kraft.

Alexander KEITEL
Gebiet Ostkasachstan

Bei den Marinern 
zu Gast

Vor kurzem kehrte eine Ju­
genddelegation aus Seweromorsk 
nach Alma-Ata zurück. Sie be­
stand aus 27 Mitgliedern, die 
verschiedene Betriebe der kasa­
chischen Hauptstadt und des Ge­
biets vertraten. Eine ganze Wo­
che waren die Gäste aus Kasach­
stan bei den Marinern des be­
rühmten Kreuzers „Kirow" zu 
Besuch, auf dem viele ihrer 
Landsleute den aktiven Wehr­
dienst ableisten.

Der Leiter der Delegation und 
Sekretär des ZK des Komsomol 
Kasachstans Nikolai Jestechln 
erzählt: „Es gab viele Interessen­
ten, die nach Seweromorsk fah­
ren wollten. Es wurde aber be­
schlossen, daß nur diejenigen 
dorthin fahren werden, die In Ih­
ren Betriebskollektiven nicht nur 
als tüchtige und gewissenhafte 
Facharbeiter sind, sondern auch 
an der Gestaltung eines Kultur­
programms für die Marineleute 
aktiv teilnehmen."

Das Treffen mit der Mann­
schaft des Kreuzers „Kirow" 
brachte allen viel Freude. Die 
Delegation aus Kasachstan kam 
nicht mit leeren Händen. Die Gä­
ste brachten zahlreiche Geschen­
ke.

Es gab auch einige Überra­
schungen. Der Fräser Sergej Ba­
shanow aus dem Kirow-Werk traf 
hier seinen ehemaligen Kollegen 
Pawel Iwantschenko. Und Dlna- 
ra DJusenowa, Sekretär des 
Komsomolkomitees des Betriebs 
„Dshetyssu" konnte sich ein 
Treffen mit ihrem einstigen Mit­
schüler Kairat Kassymow hier 
überhaupt nicht vorstellen. Nach 
einer Woche verabschiedeten sich 
die Mariner von Ihren neuen 
Freunden — sie mußten sich für 
den Dienst vorbereiten.

Alexander BUCHTOJAROW

Hauptgrund ist der Mangel an 
Arbeitskräften, Technik. Stein. 
Zement und Holz. Unbefriedigend 
ist die Lage um die Bereitstellung 
von Material für den Eägenheim- 
bau.

Die Kommission wies die Lei­
ter der entsprechenden Staatsor­
gane warnend auf ihre persönli­
che Verantwortung für eine grund­
legende Verbesserung der Bau­
tätigkeit auf dem Lande hin. Es 
wurde einer Reihe von Ministe­
rien und dem Ministerrat der Ar. 
menlschen SSR nahegelegt, um­
gehend einen Zeltpdan für den 
Wiederaufbau von Objekten der 
Wasserversorgung, der Kanalisa­
tion, der Gasversorgung und der 
Energiewirtschaft zu erarbeiten 
und zu 'bestätigen und dies der 
Kommission des ZK der KPdSU 
und dem Politbüro zu melden.

(TASS)
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Im Bruderbund der Sowjetvölker
(Schluß)

gen. In dessen Rahmen die freie 
Entwicklung aller ihn bevöl­
kerten Nationalitäten, die Sou­
veränität der Unionsrepubliken, 
die breite Unabhängigkeit der 
Autonomien, die gleichen Rech­
te des Menschen unabhängig von 
seiner nationalen Zugehörigkeit 
strikt gewährleistet werden 
müssen.

Im Laufe der sich im Lande 
am Vorabend des Kongresses 
und auf dem Kongreß selbst ent­
falteten Diskussion über die na­
tionale Frage wurden Versuche 
unternommen, den Deformatio­
nen auf dem Gebiet der nationa­
len Beziehungen einen Regio­
nalcharakter zu verleihen. Doch 
diese Konzeption hält keiner 
Kritik stand. Die Sache Ist die, 
daß sich vieles Im Herangehen 
an das Problem selbst verändert 
hat. dessen Hauptprinzipien In 
dem bekannten Werk W. I. Le­
nins ..Über das Recht der Na­
tionen auf Selbstbestimmung" 
formuliert wunden. Geblieben ohne 
Zweifel Ist die erste Besonder­
heit der nationalen Frage, ver­
bunden mit dem Territorium: die 
zahlenmäßig kleinen Nationen 
und Völkerschaften bewohnten 
und bewohnen Randgebiete. 
Doch die zweite, die die natio­
nale Unterdrückung betrifft, Ist 
anders geworden. Einerseits hat 
die Große Oktoberrevolution ein 
für allemal die politische Gleich­
berechtigung der Völker aus­
gerufen und mit der nationalen 
Unterdrückung aufgeräumt. Die 
faktische ökonomische und kul­
turelle Ungleichheit der Völker 
wird liquidiert. Andererseits 
aber wurden in den Zelten des 
Personenkultes die Autonome 
Republik der Wolgadeutschen, 
das Kalmykische, das Krimer, 
das Karatschalsch-Tscherkesslsche 
Autonome Gebiet liquidiert so­
wie etwa 4,5 Millionen Men­
schen aus anderen nationalen Ray­
ons ausgesiedelt.

Spricht man über die dritte 
Besonderheit — die der An­
siedlung—, muß man feststellen, 
daß einige Nationen und Völker­
schaften der UdSSR nach wie 
vor Stammesgenossen Jenseits 
der Grenze haben, die über Ihre 
nationale Unabhängigkeit ver­
fügen — die Finnen, Polen, 
Deutschen u. a. Schließlich dau­
ern in den asiatischen Nachbar­
ländern die bürgerlichen, bür­
gerlich-demokratischen, sozialisti­
schen Revolutionen und nationa­
len Bewegungen fort, was ohne 
Zweifel den Prozeß des Wachs­
tums des nationalen Selbstbe­
wußtseins der Menschen beein­
flußt.

Anders gesagt, sind die Ur­
sachen, die die nationale Fra­
ge so scharf in den Vordergrund 
gerückt haben, von globalem 
Charakter. Sie sind In den Ab­
weichungen vom Leninismus, in 
der Ungelöstheit vieler akuter 
Probleme der sozialökonomi­
schen und kulturellen Entwick­
lung der Völker und Nationali­
täten des Landes zu suchen. Der 
Kongreß der Volksdeputlerten 
der UdSSR wie auch die XIX. 
Unionsparteikonferenz haben 
die Tatsache der Krisenlage in 
der Nationalitätenpolitik In der 
Etappe des Überganges von ei­
nem unltarlstlschen zu einem 
demokratischen Rechtstaat be­
stätigt.

Seit Ende der 20er Jahre ent­
wickelte sich unsere Geschichte 
so. daß der komplizierte Mecha­
nismus der gegenseitigen ethni­
schen Beziehungen ohne die 
Einhaltung des Leninschen Prin­
zips des feinfühligen und delika­
ten Umgangs mit dem Men­
schenmaterial funktionierte. Die 
Ungeheuerlichkeit des Stalinismus 
besteht gerade darin1, daß der 
Mensch, der diese ./Kraftanla­
ge" bediente, Ihre Naturgesetze 
völlig Ignorierte, Ihre In Jahr­
hunderten aneinander festgefüg­
ten Bestandteile zerstörte und die 
Verbindungsfäden zur Vergan­
genheit abhackte. Es Ist Zelt ge­
kommen, diese Fehler zu korri­
gieren und das politische In­
strumentarium, das die nationa­
len Prozesse In unserem Land 
reguliert, von Grund auf zu re­
novieren. Die Demokratisierung 
und die Glasnost gestatten uns 
schließlich, das zu tun.

Wie ein Wassertropfen die 
Physik des Weltozeans wider­
spiegelt. so hat sich auch die 
Geschichte der Sowjetdeutschen 
die Geschicke der nationalen 
Minderheiten In sich konzen­
triert, die man experimental 
„haufenweise und mit Schlag­
stöcken Ins Paradies zu treiben" 
suchte.

Die Entstehung des Ethnos 
„Rußlanddeutsche" als einer na­
tionalen Gruppe mit Ihrer Infra­
struktur datiert mit Juni 1763, 
als das Manifest der Katharina 
II. erschien, das die Ausländer 
nach Rußland zur Etablierung 
berief. Die beständige Instabili­
tät und die chronischen Mllltär- 
konfllkte zwangen Tausende 
deutsche Familien, die nichter­
schlossenen Ländereien des Rus­
sischen Reiches zu besiedeln.

Die den neuen Siedlern ge­
währten Privilegien hatten zum 
Ziel, den traditionellen Arbeits­
fleiß und die effektiven Metho­
den der Landwirtschaftsführung 
des deutschen Volkes In einem 
Lande elnzu bürgern. dessen 
Wirtschaft auf dem Lelbelgen- 
tum beruhte. Außerdem hatte 
man vor, die Migranten bei der 
Kolonisierung des Ostens zu 
nutzen, um dort Zentren der 
europäischen und christlichen 
Kultur zu schaffen. Eben darum 
hat die Migration der deutschen 
Bevölkerung nach Sibirien, Ka­
sachstan und Mittelasien begon­
nen

Doch die Pläne der Katharina 
II.. die aus Europa eingetroffe­
nen Bauern in den russischen 
Gemeinden zur „Blutauffri­
schung" auflösen zu lassen, 
brachten keinen Erfolg. Davon 
zeugen z. B. die Notizen von 
E. Scheuler, der 1873 Wolga be­
reiste: „Die Deutschen haben 
nicht nur keinen Einfluß auf die 
russischen Bauern ausgeübt, 
sondern sind auch selbst. Indem 
sie mit den Russen In Kontakte 
traten, anders geworden". Au­
ßerdem hat die Verstärkung der 
Widersprüche Im Rahmen der 
Kolonlsatlonspolltik des Zaris­
mus. bei deren Realisierung die 
Interessen der einheimischen 
Nomaden, der russischen Bevöl­
kerung und der deutschen Sied­
ler Ineinandergeflochten wurden, 
zum Zusammenstoß nicht nur 
der Wirtschaftsweisen beigetra­
gen, sondern auch zwischenna­
tionale Zwistigkeiten provoziert.

Die Entwicklungsmöglichkel­
ten in geschlossenen Gemein­
schaften. die Eheschließung In­
nerhalb einer Gruppe, der stän­
dige Kampf um die Selbständig­
keit in einer andersstämmigen 
Umgebung liefern den Schlüssel 
zum Verständnis der nationalen 
Psychologie und erklären die Ur­
sachen der Lebensfähigkeit der 
Rußlaniddeutschen als einer eth­
nischen Gemeinschaft unter Be­
dingungen, wo andere nationale 
Minderheiten Ihre Identität ver­
loren und sich in Ihrer Mehrheit 
auflösten. Nach der Revolution 
änderte sich aber vieles In der 
Lage der Deutschen. Natürlich, 
darf man sich die deutschen Sied­
lungen vor und während der re­
volutionären Kataklysmen nicht 
im pastoralen Geist vorstellen, 
wo die Leute In Eintracht mit 
Natur und Gesellschaft leben. 
Die deutsche Bevölkerung erleb­
te auch die Klassendifferenzie­
rung. und Ihre besonders pro­
gressiven Vertreter konnten sich 
von der politischen Aktivität 
nicht femhalten. Die Kämpfer 
für den Sozialismus N. .E. Bau­
mann, E. I. Quiring, W. W. 
Schmidt, L. Martens und andere 
sind in die Geschichte unseres 
Landes eingegangen.

Für die Ideale des Großen Ok­
tober kämpften das 1. Kathari­
nenstädter Kommunistische und 
das 2. Balzerep Regiment, 
das 1. Deutsche Reiterregiment 
und andere Einheiten, die aus So­
wjetdeutschen aufgestellt waren. 
In Petropawlowsk wurde Viktor 
Barleben zum Vorsitzenden des 
Revolutionären Kriegsrates. Den 
Aufständischen In Kustanal schloß 
sich eine gut bewaffnete Truppe 
aus Nadeshdlnsk und Woskres- 
senka an, die von Deutschen or­
ganisiert worden war.

Viele auslandsdeutschen Kom- 
munlsten-Internatlonallsten kämpf­
ten an der Turkestaner Front. 
Karl Axmann befehligte 1919 
die Sonderabteilung des Revolu­
tionären Kriegsrates der Turke­
staner Front. beteiligte sich 
1920 an der Niederschlagung der 
Meuterei dn Wemy und wurde 
1921 zum Mitglied des Regional­
büros der KPT gewählt. Franz 
Lindenbaum befehligte die Son­
derkompanie „HL Internationale" 
und beteiligte sich ebenfalls ak­
tiv an der Niederwerfung der 
Meuterei in Wemy; darauf wur­
de er zum Kommandanten der 
Stadtfestung ernannt.

Nach der Oktoberrevolution 
ist das Wolgagebiet zum Zentrum 
des sozialen, wirtschaftlichen und 
Kulturlebens der Sowjetdeutschen 
geworden. Am 19. Oktober 1918 
unterzeichnete W. I. Lenin das 
Dekret über die Gründung einer 
Arbeitskommune (Autonomen 
Gebiets) der Wolgadeutschen auf 
dem Territorium der ehemaligen 
Kolonien. 1924 ist sie in die Au­
tonome /Sowjetische Sozialisti­
sche Republik Im Bestand der 
RSFSR (ASSRdWD) umgestaltet 
worden. Außerdem wurde auf 
Beschluß des III. Unionskongres­
ses der Sowjets in der Ukraine, 
auf der Krim, in Kaukasien und 
im Altai eine ganze Reihe von 
nationalen deutschen Rayons ge­
gründet, die In den Jahren 1937 
— 1938 liquidiert wurden. In Ka­
sachstan gab es 40 deutsche na­
tionale Sowjets (ein Prozent von 
der Gesamtzahl der nationalen 
Sowjets) und Im Gebiet Akmo- 
llnsk einen deutschen nationalen 
Rayon.

Im Ergebnis verwandelte sich 
die Definition des Wortes ..Kolo­
nist" in einer kurzen geschicht­
lichen Periode In den harmoni­
schen Begriff ..Sowjetdeutsche". 
Es ist auch ein Verdienst der 
Kommunistischen Partei, daß ihr 
nationaler Aufbau nicht zum 
Schaden anderer Nationen vor 
sich ging.

In Jenen Jahren wunden positi­
ve Erfahrungen auch 1m Partel­
aufbau gesammelt. Deutsche Par­
teizellen enstanden In den Land­
kreis- und Gouvernementorgani­
sationen. So gab es sie beispiels­
weise In der Pawlodarer Stadt­
organ Isatlon und beim Akmolln- 
sker Gouvernementskomitee der 
KPR (B).

Eindrucksvolle Leistungen er­
brachte die Kulturpolitik. In der 
ASSRdWD war der obligatori­
sche Unterricht In der Mutter­
sprache eingeführt worden, und 
sie wurde eine der ersten Repu­
bliken mit voller Alphabetisie­
rung. Sie zählte 196 nationale 
Schulen, 11 Fachschulen, 3 Ar- 
beltsfakultäten, 5 Hochschulen, 
Hier gab es 5 Theater, erschie­
nen 29 Zeitungen. 21 davon in 
deutscher Sprache. Hier wunde 
nationale Literatur verlegt. Na­
tionale Schulen, Theater, Institu­
te, Zeitungsredaktionen wurden 
auch In den nationalen Rayons 
anderer Gebiete geschaffen,

Mit dem Personenkult der Sta- 
llnzelt, mit dem Kurs auf die Er­
richtung eines Kasemensozj^j^ 

mus setzten ernsthafte Deforma­
tionen der Leninschen Nationali­
tätenpolitik ein. Die Reorganisa­
tion der Natlonalrayons, die Ab­
schaffung des Schulunterrichts 
In der Muttersprache, die Schlie­
ßung der nationalen Kulturzen­
tren und die1 Vernichtung der 
Intelligenz war gleichsam ein 
Vorspiel des Genozides von 1941. 
als die Sowjetdeutschen, ebenso 
wie die Knlmtataren, Kalmyken, 
Balkaren, Tschetschenen, Ingu­
schen, Karatschaier, Meschhed- 
Türken durch einen Schriftzug 
des „Vaters der Völker" Ihre 
Staatlichkeit verloren haben und 
aus Ihren angestammten Orten 
ausgesledelt worden. Gerade aus 
dieser ^edt resultieren unsere 
Jetzigen Schwierigkeiten In der 
nationalen Frage, mit denen vie­
le Völker konfrontiert werden.

Die Deutschen waren dUe größ­
te nationale Gruppe unter den 
Völkern, die zwangsweise ausge­
siedelt wunden. In Kasachstan be­
trug laut Angaben vom 1. De­
zember 1941 die Zahl der deut­
schen „Sonderums 1 ed 1 e r" 
349 713 Personen und die Zahl 
der Deutschen insgesamt 441 713.

Über 700 000 Werktätige Ka­
sachstans, unter ihnen Kasachen 
und Sonderumsiedler, wurden in 
die Arbeitskolonnen eingezogen, 
die beim Bau von militärischen 
Objekten im Ural und Slblrtlen 
eingesetzt waren. Die Deutschen 
arbeiteten in Lagern, in den 
Sdhächten des Kusbass, von Ka­
raganda, Stallnogorsk (heute No­
womoskowsk), fällten und bear­
beiteten Holz 1m Gebiet Archan­
gelsk, In der ASSR der Komi, 
bauten das Wärmekraftwerk Kra- 
snoturjlnsk, das Aluminiumwerk 
von Bogoslowka.

Hunger, Infektionskrankheiten, 
das primitive Leben dn den Ba­
racken, die Trennung von den 
Familien und vor allem die Ihnen 
unbegründet aufgeladene Schuld 
sowie das feindliche Verhalten 
der offiziellen Propaganda führ­
te nicht nur zu einer hohen Ster­
bequote, sondern auch zur mora­
lischen Vernichtung des sowjet- 
deutsahen Volkes.

Kasachstan hat sich gegen den 
Willen der angestammten Bevöl­
kerung in ein Stallnsches Völ­
kergefängnis verwandelt. Hierher 
wurden außerdem Koreaner, Po­
len, Vertreter verschiedener nord­
kaukasischer Völker, Meschhed- 
Türken und Vertreter anderer 
Nationalitäten ausgesledelt.

Die Bevölkerung teilte mit 
Ihnen nicht nur ihr bescheidenes 
Brot, erzog nicht nur die Waisen­
kinder dieser Völker, sondern 
nahm auch die Notwendigkeit des 
gemeinsamen Lebens mit Umsied­
lern auf dem Boden ihrer Vor­
fahren mit Offenheit und ohne 
Feindseligkeit hin. Hatten sie 
doch selbst das Leid der Kollek­
tivierung erfahren und einen gro­
ßen Teil Ihres Volkes dabei ver­
loren.

Dornenbestückt war auch der 
Weg derjenigen deutschen Pa­
trioten, die den Wunsch hatten, 
das Vaterland mit der Waffe in 
der Hand zu verteidigen. So muß­
te zum Beispiel I. Har wart, der 
aus einer seit langem in Kustanal 
ansässigen Familie stammte, den 
erdachten Familiennamen Gro­
mow annehmen, seine nationale 
Zugehörigkeit verschweigen und 
sich für einen Ukrainer ausgeben, 
um In eine Mâlltärhochschule 
aufgenommen zu werden. I. Gro­
mow ist heute Generalleutnant 
der Sowjetarmee. Für seine muti­
gen Heldentaten, die er Im Zuge 
der Befreiung Ungarns, der Ein­
nahme von Budapest und der 
Überwindung der Theiß vollbracht 

hatte, wurde Ihm der Titel „Held 
der Sowjetunion" verliehen.

Interessant Ist auch folgender 
Fakt: im Oktober/Dezember 1941 
führte das Mitglied des. ZK der 
KP Deutschlands Walter Ulbnloht 
gemeinsam mit einer Gruppe 
deutscher Kommunisten antifa­
schistisches Propaganda unter 
deutschen Kriegsgefangenen 
durch, die sich auf dem Territo­
rium von Kasachstan auf bleiten.

Aber die stark reglementierte 
Lage änderte sich für die deut­
sche Bevölkerung auch nach Be­
endigung des Kriegs nicht. Ein 
Erlaß vom 26. November 1948 
besagte, daß die Deutschen, Kal­
myken, Inguschen, Tschetschenen, 
Finnen. Letten und andere In die 
bereitgestellten Rayons für Im­
mer umgesledelt worden sind und 
daß die Ausreise aus diesen Sied­
lungsgebieten ohne besondere 
Erlaubnis der Organe des Innen­
ministeriums mit Strafarbeit bis 
zu 20 Jahre geahndet wird.

Das stallnsche Modell der 
zwangsweisen Assimilation und 
Unifizierung der ethnonationalen 
Struktur der Gesellschaft stellte 
viele Völker vor die Wahl: Ver­
nichtung oder Lossagung von na­
tionalen Wurzeln. Nur der Tod 
des Diktators und der verzweifel­
te politische Schritt von N. S. 
Chnischtschow, der den Stalinis­
mus als Völkerverbrechen ver­
urteilte, brachten das Schwung­
rad des staatlichen Strafapparates 
zum Stehen.

Aber auch damals wunde die 
Wiederherstellung der Rechte 
der Sowjetdeutschen nicht bis zu 
Ende geführt.

Obwohl 1964 der schändliche 
stallnsche Erlaß als eine ./Unbe­
gründete Beschuldigung" aufge­
hoben wurde, wurde der deut­
schen Bevölkerung die Möglich­
keit des wirtschaftlichen und kul­
turellen Aufbaus dennoch nur in 
den Orten, in die sie zwangswei­
se angesiedelt worden waren, er­
laubt, well die „Gebiete ihrer 
vorgehenden Wohnsitznahme be­
siedelt worden waren.“

Im Grunde genommen ist die 
Deklaration aus der Chru­
schtschow-Perlode in den sowje­
tischen Gesetzesunterlagen bis 
zum heutigen Tag die einzige, 
die die Sowjetdeutschen in den 
Augen der Öffentlichkeit rehabi­
litiert. Dabei stellen diese Doku­
mente bei weitem keine vollstän­
dige und endgültige Rehabilitie­
rung dar, sowohl in moralisch- 
rechtlicher, als auch in sozialpo­
litischer Hinsicht. Sie entspre­
chen auch dem Im Lande gelten­
den Verfassungsrecht nicht, von 
den internationalen gesetzgeben­
den Akten auf dem Gebiet der 
Menschenrechte ganz zu schwei­
gen. , n

Alles in allem Ist der Wert der 
existierenden gesetzgebenden Ak­
ten unbestritten. Vor allem für 
die Deutschen selbst vom Stand­
punkt der allmählichen Wieder­
herstellung der Nation, wenn 
auch nicht in der einstigen Hei­
mat. der Öffnung des Zugangs 
zur Bildung usw.

Die Statistik zeigt, daß der 
Kern der Sowjetdeutschen Jetzt 
in Kasachstan konzentriert ist. 
Nach vorläufigen Prognosen zeigt 
die Volkszählung von 1989 die 
Vergrößerung ihrer Zahl bis auf 
1 150 000 Personen. Das bedeu­
tet. daß in der Republik die Fä­
den der sozialen und kulturellen 
Aktivitäten dieses Volkes zusam- 
menlaufen.

Auf natürliche Welse erwächst 
daraus auch die besondere Ver­
antwortlichkeit Kasachstans 
bei der Lösung der innenpoliti­
schen „deutschen Frage".

Die Teilnehmer der Konferenz 

bemerken, daß unter einer Viel­
zahl von Problemen, die heute 
In erster Linie vor den Sowjet­
deutschen stehen, drei Komplexe 
hervortreten: die Bereitstellung 
der Autonomie, die Einschrän­
kung der Emigrationstendenzen, 
die Verstärkung der Politik der 
Begünstigung Inder Kultursphäre.

Die Schwierigkeit des ersten 
Punktes besteht darin, daß in un­
serem Land, In dem über 120 
Nationalitäten leben, nach ande­
ren Angaben rund 400, 53 natio­
nal-territoriale Einheiten existie­
ren. Es ist natürlich, daß die vor­
handene Struktur der Staatlich­
keit nicht in der Lage Ist, alle 
nationalen Bedürfnisse zu befrie­
digen.

Andererseits, sind bei der 
deutschen Bevölkerung, die das 
Territorium der von den Land­
karten verschwundenen ASSR 
der Wolgadeutschen besiedelt 
hatte, schon mehrere neue Gene­
rationen herangewachsen, und in 
ihrer ehemaligen Republik hat 
sich in den Nachkriegsjahren ei­
ne neue wirtschaftliche und so­
ziale Infrastruktur mit stabilen 
Beziehungen zur RSFSR heraus - 
geblldet. Aber von der allgemein­
menschlichen These ausgehend, 
daß kein einziges Volk glücklich 
sein wird, wenn es sein Glück 
auf dem Unglück anderer auf­
baut, muß hier wahrscheinlich 
auch das Epizentrum der Kom­
plikationen bei der Wiederher­
stellung der deutschen Autono­
mie bestimmt, sowie auch selbst­
verständlich der gesamte Kom­
plex der entsprechenden Garan­
tiemaßnahmen für andere Völker­
schichten sorgfältig durchdacht 
werden.

Von ähnlichen Standpunkten 
aus, soll wahrscheinlich auch an 
die Frage des nationalstaatlichen 
Status der Sowjetdeutschen in 
unserer Republik herangegangen 
werden. Der Präzendenzfall im 
Jahre 1979 im Gebiet Zellnograd, 
als der geheime Beschluß über 
die Bildung einer deutschen Au­
tonomie ohne Irgendeine wissen­
schaftlich-historische Motivierung 
und, Hauptsache, ohne Berück­
sichtigung der öffentlichen Mei­
nung gefaßt wurde, rief bei der 
Stammbevölkerung eine vollkom­
men berechtigte Empörung her­
vor.

Der gegenwärtige Stand der 
Dinge mit der deutschen Autono­
mie läßt leider mehrere Fragen 
aufkommen, als es darauf Ant­
worten gibt. Und die wichtigste 
Ursache liegt wahrscheinlich in 
der Unvollkommenheit der Ver­
fassung der UdSSR hinsichtlich 
der Bestimmung des Status und 
der Rechte der nationalen Min­
derheiten, In der Stabilität der 
Überlebsel des stallnschen Mo­
dells des Sozialismus, das mit 
dem anwachsenden nationalen 
Bewußtsein Immer in Konflikt 
gerät. Daher werden große Hoff­
nungen auf das bevorstehende 
Plenum des ZK der KPdSU ge­
setzt, auf dem der ganze Komplex 
der zwischennationalen Beziehun­
gen In der UdSSR erörtert wer­
den soll.

Alle vorangegangenen Jahr­
zehnte der stallnschen Assimlla- 
tlonspolltlk haben ganz augen­
scheinlich das potentielle Über- 
lebensvermögen der nationalen 
Grupoen vor Augen geführt, de­
ren Wurzeln vom Nährboden ih­
rer früheren Wohnorte weggeris­
sen waren. Sogar in den Selbst- 
benenniupgen dieser Völker — 
Meschhed-Türken, Knlmtataren, 
Wolgadeutsche — spürt man ihre 
Nostalgie um das. einst Verlorene.

Das einheitliche Vaterlangse- 
fühl und der echte sowjetische 
Patriotismus können nicht ohne 

die Empfindung der Wärme der 
engeren Heimat existieren, eben­
so wie auch die Heimatlosigkeit 
ganzer Völker Generationen her- 
vorzübrlngen droht, deren Ver­
gangenheit ausgelöscht und die 
Zukunft nur aufs Konsumieren 
gerichtet sind.

In diesem Zusammenhang kartn 
man den Standpunkt Tsch. Ait­
matows nur teilen, der In der 
heutigen Lage der Sowjetdeut­
schen gefährliche Kennzeichen 
des Mankurülsmus gesehen und 
als seiner Meinung nach die ein­
zig richtige Lösung die Aufhe­
bung der Exterritorialität vorge­
schlagen hat. Die Öffentlichkeit 
des Landes hat mit Genugtuung 
die in einem Beschluß des Kon­
gresses der Volksdeputlerten 

Über die Hauptrichtungen der 
Innen- und Außenpolitik der 
UdSSR" eingetragene Bestim­
mung darüber aufgenommen, daß 
der Kongreß den Nationalitäten­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR gemeinsam mit den Ober­
sten Sowjets der entsprechenden 
Republiken beauftragt, Maßnah­
men zur Normalisierung der Lage 
im Autonomen Gebiet Nagorny 
Karabach, den Vorschlag zur 
Wiederherstellung der Rechte 
der Wolgadeutschen sowie der 
Krimtataren und Meschhed-Tür­
ken zu erörtern. Die so hoff­
nungsvolle Worte werden wohl 
die Lösung der Probleme nicht 
auf die folgenden Jahrzehnten 
verschieben, wie es bisher ge­
schah, und die Frage der Selbst­
bestimmung der Sowjetdeutschen 
wind letzten Endes ihre Lösung 
finden.

Vorläufig aber verursacht es 
gleich einer Kettenreaktion Emi­
grationsstimmungen. Nach der 
Meinung einer Reihe von Fach­
leuten lassen sich im allgemei­
nen drei große Gruppen von 
Auswanderern deutlich umreißen: 
Das sind die Menschen Jüdischer, 
deutscher und armenischer Natio­
nalität. Im Jahre 1987 sind etwa 
40 000 Menschen zum ständigen 
Wohnen Ins Ausland ausgereist. 
Im Jahre 1988 — über 100 000 
Menschen. Doch es besteht Grund 
zur Erwartung, daß diese Ten­
denz bald aufhören und die Hö­

he der Emigranten sich bei 60 000 
—70 000 pro Jahr stabilisieren 
wird.

Man kann sich nicht völlig 
damit einverstanden erklären, 
hieß es auf der Konferenz, als sei 
die Auswanderung aus der 
UdSSR nur durch die Hetzaktlo- 
nen der ausländischen Rundfunk­
sender bedingt. Da wirken 
sich auch bestimmt die Krän­
kungen bei der Befriedigung der 
spezifisch nationalen Bedürfnis­
se im Bereich der Kultur, Bil­
dung, Sprache, der religiöse Fak­
tor und die bei uns gegenüber 
den westlichen Staaten noch 
langsam erfolgende Hebung des 
Volkswohlstandes aus. Das setzt 
zum Beispiel eine bedeutende 
Menge deutscher Familien in Be­
wegung und zwingt sie, das 
Glück in ihrer historischen Hei­
mat zu suchen, die sie vor mehr 
als zwei Jahrhunderten verlassen 
haben.

Kennzeichnend in dieser Hin­
sicht Ist der Brief von A. Schel­
lenberg aus dem Dorfe Nowo- 
pawlowka. Kirgisische SSR, an 
die Redaktion der Zeitung „Iswe- 
tija". Er berichtet von seinen 
Kränkungen, darüber, wie seine 
nationale Würde In der Schule 
und Während seines Dienstes In 
der Sowjetarmee verletzt wurde. 
Zum Schluß bittet er, seine Aus­
wanderung ins Ausland nicht als 
Preisgabe seiner sozialistischen 
Heimat zu bewerten.

Das bedeutet, daß eine so kom­
plizierte und heikle Frage, wie 
die Hebung der Kultur der zwl- 
schennatlonalen Beziehungen mit 
gehörigem Taktgefühl, sachkun­
dig und geschickt gelöst werden 
muß, wobedj vor allem die Hebel 
zur Steigerung des Tempos und 
zur Vertiefung der sozlalökonoml- 
schen und kulturellen Entwick­
lung einzusetzen sind.

Behandelt man das Problem 
nicht nur vom Standpunkt der 
Wertschätzungen des Sozialismus, 
sondern auch rein praktisch, so 
stellt es sich heraus, daß wir 
durch Emigration eine große An­
zahl hochqualifizierter, gewissen­
hafter Mitarbeiter verlieren. Die 
eigentümliche Geistesbeschaffen­
heit und Verhaltensweise, die im 
Deutschen als Mentalität bezeich­
net werden, setzen bei der deut­
schen Bevölkerung vor allem 
Ordnung, Gewissenhaftigkeit und 
das Vermögen, tüchtig zu arbei­
ten, voraus. Vorläufig aber lie­
fert die Statistik besorgniserre­
gende Zahlen. 1988 sind aus Ka­
sachstan 32 000 Sowjetdeutsche 
ausgewandert. Und das geschieht 
In einer Republik, die schon im­
mer als eine mit Arbeitskräften 
unterversorgte Region galt.

Bekanntlich liegt der wahre 
Grund der Abwanderung und des 
Zustroms der Bevölkerung In ei­
nem Komplex sozialökonomischer 
Faktoren, nicht aber in der eth­
nischen Zugehörigkeit. Nlchtdesto- 
weniger sind manche Leute im­
mer noch geneigt, anzunehmen, 
daß die Auswanderung aus Ka­
sachstan. Usbekistan, Kirgisien 
und anderen Regionen, die In der 
letzten Zelt au beobachten Ist, an­
geblich durch die Differenzie­
rung der Bevölkerung In ange­
stammte und nicht angestammte 
bedingt sei. Ein ähnliches Gere­
de mit ausgesprochener, viel­
leicht auch nicht absichtlicher 
Zielsetzung auf Konfrontations­
einstellung wird wohl kaum zur 
konstruktiven Lösung der natio­
nalen Frage in unserem Lande, 
darunter auch der Probleme der 
Sowjetdeutschen, beitragen. War­
um halten viele von uns sich da­
zu vorbereitet (Ja sogar präde- 
stenlertl). über die Völkerfreund­
schaft. über solch einen delika­
ten Bereich, wie die zwischenna­

tionalen Beziehungen und Ihre 
Kultur, zu urteilen, warum reden 
sie lauthals von den Tribünen 
aus und In Zeitungen darüber, 
später aber bleibt Ihnen nicht 
anderes übrig, als sich entmutigt 
zu rechtfertigen: „Man hat mich 
falsch verstanden, ich hatte gar 
nicht das sagen wollen..."

Heute werden dem Bereich der 
Verschwiegenheit die aktuelle 
Probleme der Nationalitäten ènt- 
rissen. darunter auch der geisti­
ge und moralische Dlskomfort 
der Sowjetdeutschen, ungeschick­
te Versuche, über solch ein deli­
kates Thema zu moralisieren, 
können ein Gegenresultat mit un­
geahnten Folgen herbeiführen; 
dabei fallen die gegenseitigen 
Beziehungen zwischen den Kasa­
chen, Deutschen und Vertretern 
anderer In Kasachstan lebender 
Nationalitäten gerade in den Be­
reich der Kultur der zwlschenna- ¥ 
tlonalen Beziehungen im tiefsten | 
Sinne dieser Worte. Deshalb 
wurde die 'Kasachische SSR zu 
der ersten Republik im Lande, 
wo In der letzten Zelt so ernste 
praktische Schritte zur Befriedi­
gung der ethnisch-kulturellen und 
sprachlichen Bedürfnisse der 
deutschen Bevölkerung unternom­
men wurden.

So wurden auf Initiative des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans zu Beginn des Jah­
res 1986 konkrete Maßnahmen 
zur Belebung dèr kulturellen 
Tätigkeit der deutschen Intelli­
genz unternommen. Die Über­
führung der Zeitung „Freund­
schaft" nach Alma-Ata und die 
Verleihung Ihr des Status einer 
Zeitung des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, der 
Beschluß über den Bau eines Ge­
bäudes für das Deutsche Theater, 
ân der Republikhauptstadt, die 
Herstellung langfristiger Kultur - 
bezlehungen zur DDR, die Aus­
strahlung von Fernseh- und Rund­
funksendungen in deutscher Spra­
che, die Vergrößerung der Ver­
tretung von Bürgern deutscher 
Nationalität in den Wahlorganen, 
die Ausbildung von Pädagogen 
an einer Reihe von Hochschulen 
und vieles andere mehr dient 
schon real der Erneuerung der 
zwischennationalen Beziehungen.

Jetzt, da die revolutionären 
Prozesse der Umgestaltung sämt­
liche Lebensbereiche der Ge­
sellschaft erfassen und die im 
Bereich der zwischennationalen 
Beziehungen aufkommenden Pr'*A 
bleme rechtzeitig gelöst werde. J 
kommen unsere Menschen Im­
mer mehr zur Erkenntnis des­
sen, daß das Schicksal Jeder Na­
tion und Völkerschaft unlösbar 
mit dem Schicksal des ganzen 
Sowjetvolkes verbunden Ist.

Mitteilungen auf der Konfe­
renz machten W. M. Kabusan, 
oberer wissenschaftlicher Mit­
arbeiter des Instituts für Ge­
schichte der UdSSR der Akade­
mie der Wissenschaften der 
UdSSR; L. W. Malinowski, * 
Doktor der Geschichtswissen­
schaften (Barnaul); V. E. Krie­
ger, Oberlehrer am Dshambuler 
Technologischen Institut für 
Leicht- und Lebensmittelindu­
strie; B. Tch. Aschirow, Se­
ktorleiter In der Abteilung Staats­
und Rechtswesen des ZK der 
Kommunistischen Partei Kirgi­
siens: E. G. Booß, Laborleiter 
im Institut für Hochenergien, 
korrespondierendes Mitglied d°"' 
Akademie der Wissenschaft ) 
der Kasachischen SSR; H. Brei­
tung, Doktor der Philologie 
(DDR): A. B. Debolski, Mitglied 
des Schriftstellerverbandes der 
UdSSR: M. Sh. Chassanajew, 
Direktor des Zentralen Staatsar­
chivs der Kasachischen SSR; 
J. M. Jerina, Leiterin der Zweig­
stelle des Staatlichen Gebietsar­
chivs Saratow (Engels); M. P. 
Leiger, wissenschaftliche Mitar­
beiterin im Zentrum für Erfor­
schung nationaler und zwischen­
nationaler Beziehungen der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR: N. M. Oras- 
geldyjew, Erster Sekretär des 
Rayonkomitees Serach der Korn- , 
munlstlschen Partei Turkmeniens; 
A. K. Rende, Oberlehrer an der 
Zellnograder Medizinischen Hoch­
schule: H. K. Belger, Vorsitzen­
der des Rates für sowjetdeut­
sche Literatur im Schriftsteller­
verband Kasachstans: H. G. 
Wormsbacher, Chefredakteur des 
Almanachs ., Heimatliche Wel­
ten"; A. Engel, Doktor für rus­
sische sowjetische Literatur 
(BRD); Ch. Samakulow; wissen­
schaftlicher Mitarbeiter des In­
stituts für Geschichte der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Usbekischen SSR: R. A. Korn, 
Mitarbeiter der Zeitung 
„Freundschaft"; A. Eisfeld, 
Doktor der Philologie (BRD); 
J. J. Harms, Kandidat der päd­
agogischen Wissenschaften (Pe­
tropawlowsk); S. J. Issabekow; 
Lehrstuhlleiter an der Alma- 
Ataer Fremdsprachenhochschule; 
V. S. JPretzer, Schauspieler am 
Deutschen Republlkdramenthea- / 
ter; B. M. Atabajew, Regisseur . 
an diesem Theater: I. P. Wind- « 
holz, Lehrer an der Karagandaer 
Musikfachschule

Die Konferenzteilnehmer brach­
ten eine Reihe von Vorschlägen 
ein. die die Vervollkommnung der 
zwischennationalen Beziehungen 
und die Lösung der akuten Pro­
bleme nicht nur der Sowjetdeut­
schen, sondern auch aller kleiner 
Völker zum Ziel haben.

Der verantwortliche Mitarbei­
ter des ZK der KPdSU W. A. 
Aumann hielt auf der Konferenz 
eine Rede.

Es wunde die Simultanüberset­
zung der Ansprachen Ins Deut­
sche. Kasachische und Russische 
organisiert.

An der Arbeit der Konferenz 
beteiligten sich die Stellvertre­
tende Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR. W. w. Sido­
rowa, der Erste Stellvertretende 
Leiter der Abteilung Ideologie 
im ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans M. Dsholdas- 
bekow, Leiter von Ministerien 
und anderen zentralen Staatsor­
ganen der Republik.
* (KasTAG)

Fotos: Juri Weidmann
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TUE
In den Bruderländern

Weißes Gold aus 200 Meter Tiefe
BUKAREST. Salz für die Sup­

pe braucht sich in Slanlc keiner 
zu kaufen, man wohnt regelrecht 
darauf und kann es sich vom 
Felsen holen, denn seit mehr als 
300 Jahren wird in Slanlc 1m 
Karpatenvorland des Bezirkes 
Prahova Salz gewonnen. Die mehr 
als 99prozentlg reinen Salzkristal­
le haben bereits dem ersten Be­
sitzer der Saline. Mihai Cantacu- 
zlno, Bruder des rumänischen 
Fürsten Serban Cantacuzlno, 
Reichtum (gebracht. Immerhin 
konnte er aus den Gewinnen der 
Mine unter anderem zwei Klöster 
und zwei Kirchen errichten Jas­
sen.

Heute fördert Rumänien rund 
fünf Millionen Tonnen des weißen 
Goldes Jährlich. 1960 waren es 
eine Million Tonnen, in den 3Oer 
Jahren mehr als 370 000 Ton­
nen im Jahr.

Geburtstagslictiter 
für eine 15jährige

Unterirdische
PRAG. ,,Happy birthday" hat 

ihr zwar keiner gesungen, doch 
Presse, Funk und Fernsehen der 
CSSR setzten geburtstägliche 
Llchtèr: 15 Jahre alt Ist die Pra­
ger Metro geworden. Täglich 
wind sie von mehr als einer Mil­
lion Menschen genutzt, und wohl 
keiner von Ihnen kann sich mehr 
vorstellen, wie die Stadt einst 
ohne die U-Bahn hatte funktionie­
ren können.

Prag erstreckt sich über eine 
Fläche von gut 500 Quadratkilo­
metern. Im Stadtzentrum, im Mol­
dautal und an den Hängen der 
Berge stehen — wo Immer mög­
lich — die Häuser dicht an dicht. 
Da ist für Verkehrslösungen kaum 
Platz. Vorhanden sind nur ei­
nige wenige Eisenbahnlinien am 
Fluß entlang und In den Randbe. 
zinken, doch schon die Strecken 
zum zentral gelegenen Hauptbahn­
hof mußten durch den Berg ge­
brochen werden. So ist es nicht 
verwunderlich, daß Stadtplaner 
bereits im vergangenen Jahrhun­
dert mit dem Gedanken spielten, 
den Nahverkehr unter die Erde 
zu verlegen. Doch dauerte es bis 
1974, bis die erste Linie C — 
..Cecka" genannt — in Betrieb 
gehen konnte, ein tschechoslawa- 
kisch-sowjetlsches Gemeinschafts, 
werk.

Seitdem hat sich die Länge der 
Strecken bereits verfünffacht. Ent­
standen ist ein unterirdisches 
Netz, dessen drei Stränge — 
hinzugekommen sind ,,Acka" 
und ..Becka"—sich so unter dem 
Zentrum zusammenfinden. daß 
ein innerstädtisches Dreieck ent­
steht. Dessen Eckpunkte sind zu­
gleich Umsteigebahnhöfe und 
Ausgangsstationen für Fahrten 
zum Stadtrand. 33 Kilometer mes­
sen alle Strecken zusammenge­
nommen und aus- und einsteigen 
kann man auf 36 Stationen.

Die Metro Ist der Prager lieb­
stes, aber wohl auch teuerstes 
Kind. Nur wenige der Stationen 
sind von oben gebaut, fast das 
gesamte Tunnelsystem wurde un­
terläge vorgetrieben, durch die 
Felsen der Berge, unter der Mol­
dau hindurch. So entsteht ein 
Meter U-Bahn In Prag für rund 
eine Milliarde Kronen. Doch Ist 
auch der Gewinn beträchtlich: 
Dutzende Bus- und Straßenbahn­
linien konnten aufgehoben, der 
morgend- und abendliche An­
sturm der PKW und ihrer Abga­
se wesentlich reduziert, die neu­
en Wohngebiete effektiv mit dem 
Zentrum verbunden werden. Und 
so wächst die Metro weiter, spln- 
nenglelch hinein in die Vorstädte, 
verbindet sich außen Im Ring 
und wird zum Ende der nächsten 
15 Jahre stolze 65 Kilometer 
Strecke und 63 Stationen vorwei­
sen.

Polnischer
WARSCHAU. Ober den Ein­

satz neuer Rettungstechnik berie­
ten dieser Tage Angehörige der 
Bergrettungsdienste sowie Ärzte 
aus der DDR, Bulgarien, der 
UdSSR, Rumänien, der CSSR und 
Polen In Zakopane. In der süd- 
polnischen Stadt befindet sich ei­
ne der zentralen 'Einrichtungen 
des Polnischen Freiwilligen Berg­
rettungsdienstes (GOPR), der in 
diesem Jahr den 80. Jahrestag

Algerien bereitet sich auf „Waldbrandsaison“ vor
Löschbrigaden der algerischen 

Feuerwehr und des Zivilschutzes 
proben dieser Tage für den 
Ernstfall. Forst- und Umweltbe­
hörden präzisieren Ihre Maßnah- 
mepläne. Algerien trifft letzte 
Vorbereitungen für die „Wald- 
brandsalson".

Auf die Erfahrungen der Vor­
jahre aufbauend, verfolgt die 
Regierung des norafrlkanlschen 
Landes eine konsequente Politik 
zum Schutz der rund drei Mil­
lionen Hektar Wald, Wobei die 
Brandvorbeugung Vorrang ge­
nießt. Ein entsprechendes Pro­
gramm konzentriert sich auf die 
Verhütung von Bränden, den

In einigen Salzstöcken von 
Slanlc wurde die Förderung schon 
vor Jahren eingestellt. Durch den 
Einsturz ausgenöhlter Salzfelsen 
und das darauffolgende Eindrin­
gen von Sickerwasser entstanden 
ein sehenswerter 25 Meter tiefer 
Krater und die heilsamen Salzseen 
von Bad Slanlc, 100 Kilometer 
von Bukarest entfernt.

Zu den stillgelegten Zechen ge­
hört die .Salzmine ..Unirea", Hier 
kann täglich eingefahren werden, 
ob als Patient oder Tourist. 270 
Meter geht es per Förderkorb in 
den Berg. In der Tiefe empfängt 
den Besucher eine glitzernde 
Pracht, ein überwältigender 60 
bis 90 Meter hoher Salzdom.

Mit großen Fräsen wurden hier 
bis vor wenigen Jahren Salzblöcke 
herausgeschnitten, über einen ein 
Kilometer langen Schienenstrang 
bis zum Förderkorb gefahren und

Wovon die Festungsmauern berichten
HAVANNA. Seitdem 1592 

das Wappen Havannas aufkam. 
waren darauf neben dem 
Schlüssel, der die wichtige stra­
tegische Lage der Stadt Im Golf 
von Mexiko versinnbildlicht, die 
Türme ihrer drei größten mili­
tärischen Festungen—La Fuer- 
sa (Kraft), La Punta (Spitze) und 
Los Trez Reyez (Drei Könige) 
abgebildet. Die alten

Vermutlich älteste altbulgarische 
Abschrift entdeckt

SOFIA. Von den Jahnhunderte- 
aflten literarischen Traditionen 
der Bulgaren zeugen zahlreiche 
kostbare Handschriften. Sie stam­
men zumeist aus Klöstern, und 
manche sind bis heute nicht ent­
deckt worden. Selbst das Rila- 
Kloster, ein Zentrum der literari­
schen und Bildungstätigkeit vom 
X. bis XIX. Jahrhundert. hat 
noch nicht alle Geheimnisse of­
fenbart. Nur die Abschriften des 
sogenannten Vermächtnisses des 
Klostergnünders Iwan Rllskl sind 
erhalten geblieben. Das Original 
und andere wertvolle Bücher wa­
ren während der Osmanenelnfälle 
im XIV. Jahrhundert von den 
Klosterbrüdern versteckt und sind 
bis heute nicht aufgefunden wor­
den.

Zu den neuentdeckten Manu­
skripten aus dem Rlla-Kloster ge­
hören zwei Handschriften aus dem 
XVIII. Jahrhundert. Ein Doku­
ment enthält Lehrsätze über Tu­
genden der Orthodoxie und Re­
zepte für Heilbehandlung mit 
Kräutern. Das zweite Manuskript 
Ist ein Gebets- und Regelbuch für 
Mönche. Unter den Randbemer­
kungen befinden sich Hinweise 
darauf, wie die 1m Kloster ver­
wendete und bis heute gut lesba­

re schwarze Tinte aus Tannenzap­
fen hergestellt wurde.

Auch die Bibliothek des Vati­
kans enthält alte bulgarische 
Handschriften. Dort entdeckte der 
bulgarische Wissenschaftler Tren- 

Bergrettungsdienst feiert Jubiläum
seiner Gründung begeht. Heute ar­
beiten Im GOPR rund 1 500 Mit­
glieder In über 150 Rettungssta­
tionen. In Zakopane sind es 25 
Haupt- und rund 300 ehrenamtli­
che Mitarbeiter. Nachwuchssor­
gen gibt es nach Auskunft des Lei­
ters der Station. Piotr Malinow­
ski, nicht. Mit 18 Jahren kann 
man sich bewerben. Nach zweijäh­
riger Kandidatenzeit werden die 
besten mit einem feierlichen Eid 
In die Organisation aufgenommen.

Ausbau der Beobachtungsstatio­
nen, die weitere Verbesserung 
der Ausrüstung der Beobach- 
tungs- und Löschbrtgaden sowie 
das Anlegen weiterer Schutz­
streifen. Wege und Wasserstellen.

Ständige Mahnung und Auf­
klärung sind In der Tat notwen­
dig, werden doch In Algerien 
rund 99 Prozent aller Wald­
brände durch Fahrlässigkeit 
verursacht. So fielen allein In 
der Vorjahressaison bei 1 146 
Bränden 16 740 Hektar Wald 
den Flammen zum Opfer. Die 
Medien verweisen vor allem auf 
die große Bedeutung des Waldes 

nach oben transportiert. Rund 30 
Meter Salz liegen noch In der 
Tiefe des Berges. Die reinen wei­
ßen durchschimmernden Blöcke 
werden heute lediglich für die 
Anfertigung origineller Bildhau­
erarbeiten gefördert.

Mit konstanten Temperaturen 
von 13 Grad Celsius und der 
salzhaltigen Luft Ist die Salzgru­
be ein Ideales Sanatorium unter 
Tage. Hunderte Betten, eine Bi­
bliothek. ein Fußballplatz und 
VoLleyballfelder stehen für die 
Kunpatlenten bereit. Das gesunde 
Klima riutzen In den Wintenmo­
naten auch Rumäniens Lelchtath- 
letilkasse. Paula Ivan und Marl- 
clca trafen hier ihre Olymplavor­
bereltungen. Auch Internationale 
Vergleiche der Leichtathleten fan- 
den In der funkelnden Welt der 
Salzkristalle statt.

Schon 1812 hatte das Salzberg­
werk von Slanlc außergewöhnli­
che Kundschaft: Im Handelsregi­
ster aus diesem Jahr Ist die Un­
terschrift des Versorgungsoffi­
ziers der napoleonischen Armee 

• Henri iBeyle zu lesen, der hier 
einen Salztransport abzuholen hat­
te. Als Autor der Romane,, Rot 
und Schwarz" und ,,'Dle Kartause 
von Parma" erlangte er unter 
dem Namen Stendhal Weltruhm.

Mauerwerke von La Fuersa 
(Im Bild) geben Kunde darüber, 
daß sich hier die Residenz vieler 
Inselgouvemeure und der Gar­
nisonchefs befand. An einem 
ihrer vier Türme ragt auch heute 
noch eine originelle Wetterfahne 
In die Höhe — eine bronzene. 
Havanna verkörpernde Frauen­
gestalt.

Foto: TASS

dafil Krystanow ein Palimpsest 
(abgeschabtes und erneut be­
schriebenes Pergament), dessen 
Urschrift noch nicht entziffert 
war. Unter dem griechischen Text 
aus dem XII. Jahrhundert befan­
den sich altbulgarische Buchsta­
ben. Nach aufwendigen Untersu­
chungen mittels Infarotbestrah- 
lung konnten ganze Passagen der 
ursprünglichen Schrift entziffert 
werden. Sechsjährige Forschungs­
arbeiten an dem Text In der 
Sprache bulgarischer Slawen, der 
140 Seiten in kyrillischer Schrift 
umfaßt, lassen den Schluß zu, daß 
das enträtselte Palimpsest aus 
dem X. Jahrhundert stammt und 
die älteste Abschrift eines soge­
nannten Isborno-Evangellars, des 
ersten bulgarischen Buches In 
slawischer Sprache, darstellt.

Eine der größten Handschrif­
tensammlungen Bulgariens befin­
det sich In dem 1986 gegründe­
ten Zentrum für slawisch-byzanti­
nische Forschungen ,,Iwan Dul- 
tschew" In Sofia. Es enthält un­
ter anderem mehrere Hundert 
Manuskripte slawischer, griechi­
scher, orientalischer und lateini­
scher Herkunft. Da das Schicksal 
der Schriften der Byzantiner und 
Südslawen zumeist ein sehr 
wechselvolles war und sie heute 
In der ganzen Welt verstreut sind, 
stellt die Sammlung mit Ihren 
rund 500 Einheiten einen un­
schätzbaren nationalen Reichtum 
dar.

Trotz der selbstlosen Arbeit 
der Männer vom Bergrettungs­
dienst fordern die Berge Jahr für 
Jahr Opfer. Daher sind vorbeu­
gende Maßnahmen ein wichtiger 
Bestandteil der Arbeit des GOPR. 
Dazu gehören das Markieren von 
Wanderwegen, das Aufstellen von 
Warnzeichen und die Ausarbei­
tung von Informationsmaterial 
über das richtige Verhalten In 
den Bergen.

für den Schutz der Umwelt so­
wie die Volkswirtschaft.

Hervorgehoben werden vor 
allem die Rolle der Aufforstung 
beim Kampf gegen das Vordrin­
gen der Sachara nach Norden 
und gegen die Bodenerosion In 
den nördlichen Regionen sowie 
die zahlreichen Arbeltsmögllch- 
kelten, die die Forstwirtschaft 
besonders In den ländlichen Ge­
bieten bietet.

Algeriens Waldbestand um­
faßte vor 1830 schätzungsweise 
vier Millionen Hektar. Im Ver­
laufe der über 130Jährtgen Ko­
lonialherrschaft (1830 bis 1962) 
und während des Befrelungs-

Jugendliche aus Haiti zum ersten Mal bei Weltfestspielen dabei
Zu den Weltfestsplelen In 

Phjongjang können zum ersten 
Mal auch Jugendliche aus Haiti 
reisen. Drei Jahrzehnte lang 
hatte das die Diktatur der Du- 
vallers verhindert. ,,Unsere 
Teilnahme am XIII. Festival be­
trachten wir hauptsächlich als 
einen politischen Teilerfolg Im 
Ringen um die Schaffung de­
mokratischer Verhältnisse In un­
serem Land", erklärte In einem 
ADN-Gespräch Kedner Blanc. 
Koordinator des Komitees der 
Jugend Haitis (CJH), einer der 
einflußreichsten Jugendgrup­
pierungen in der Karlblkrepubllk.

Diese Vereinigung, der 20 Ju­
gendorganisationen angehören, 
hat Im Oktober vergangenen

Eine wichtige Entscheidung
Auf der in Luxemburg abgehalfenen Tagung des EG- 

Minisferrafs auf Außenminisferebene wurde der Be­
schluß gefaßt, dem Exekufivorgan der EG, der Kom­
mission der Europäischen Gemeinschaft, in offizielle 
Verhandlungen mit der UdSSR zwecks eines umfassen­
den Abkommens über Zusammenarbeit zu freien.

Diese wichtige Entscheidung bedeutet, daß eine 
zusätzliche Beschleunigung und Entwicklung der Pro­
zeß erfahren wird, der mit der Unterzeichnung einer 
gemeinsamen Deklaration zwischen der EG und dem 
RGW über Herstellung offizieller Beziehungen einge- 
leitet worden war. Es handelt sich um eine neue 
Etappe in den Beziehungen zwischen der Sowjetunion 
und der EG, die durch lange inoffizielle Kontakte und 
Konsultationen der Seifen vorbereitet worden war, um 
eine Konkretisierung der von ihnen bereits erreichten 
Verständigung.

Auffällig ist, daß es bei den Verhandlungen, die wie 
das Mitglied der EG-Kommission Frans Andriessen 
erklärt hat, in aller nächsten Zeit beginnen könnten, 
die Rede von einem umfassenden Grundsatzabkommen 
sein könnte, das ein ganzes Spektrum von Gebieten, 
darunter den Handel, die vielfältigen Wirtschaftsbe­
ziehungen, die Zusammenarbeit in Wissenschaft und 
Technik umfaßt. Ein solches Abkommen hat es in der 
Praxis der Beziehungen der EG zu anderen Ländern 
noch nicht gegeben.

Obgleich der Verhandlungsprozeß kein einfacher 
und schneller ist, bedeutet er nichtsdestoweniger einen 
Eintritt der Beziehungen zwischen der UdSSR und der

EG in ein qualitativ neues Stadium. Es werden die 
Horizonte der Herstellung gegenseitig vorteilhafter 
Zusammenarbeit sichtbar, es öffnen sich die Perspekti­
ven für mehr Vertrauen und Verständigung, für die An­
näherung zwischen Ost- und Westeuropa, für Entwick­
lung des politischen Dialogs auf der Grundlage der 
Prinzipien der gegenseitigen Achtung, der Gleichheit 
und der bedingungslosen Anerkennung der freien 
Entscheidung.

Andererseits kann angenommen werden, daß die 
Herstellung von Beziehungen zwischen der EG und 
der UdSSR eine • günstige Wirkung auf 
die Lage der Dinge in Europa und
außerhalb dieses Kontinents haben wird, daß mit 
ihr ein Beitrag zum Aufbau einer friedlichen europäi­
schen Ordnung, zur Gestaltung des gesamteuropäi­
schen Bewußtseins geleistet wird. Die beginnende 
neue Etappe in der Entwicklung der Beziehungen 
zwischen der UdSSR und der EG verspricht auch zu 
einem Kurs auf mehr Verständigung zwischen einan­
der, auf Vielfalt des Verkehrs zwischen den Völkern 
der Sowjetunion und der Europäischen Gemeinschaft 
zu werden.

Mit anderen Worten, es werden reale Möglichkeiten 
für die Verwirklichung der Idee für die Errichtung ei­
nes „gesamteuropäischen Hauses" geschaffen, einer 
Idee, die auf Verständigung und umfassende Unterstüt­
zung auf unserem Kontinent trifft.

Albert BALEBANOW, 
TASS-Kommentator

USA setzen harten
Kurs gegenüber 

Mittelamerika fort
Vier Tage reiste 'USA-Vizeprä­

sident (Dan Quayle durch Mittel­
amerika, um Frieden und Demo­
kratie zu fördern, wie er vongab. 
Schon der Fakt, daß Nikaragua 
und Panama nicht auf seinem Be­
suchsprogramm standen, spricht 
Jedoch für sich. Zudem ließen 
Gespräche und Pressekonferen­
zen nur zu deutlich das wirkliche 
Ziel des zweiten Mannes der USA 
erkennen: Offen und ungeschminkt 
erklärte Quayle mehrfach, Nika­
ragua und Panama Isolieren zu 
wollen.

Nikaraguas Präsident Daniel 
Ortega wertete das als neuen Ver­
such der USA-Adminlstratlon, den 
anderen Staaten der Region Ihren 
Willen aufzuzwingen. In diesem 
Sinne wird hier In Managua auch 
gewertet, daß Quayle nicht nur mit 
den Präsidenten von Quatemala, 
Honduras, Kostarika und El Sal­
vador, sondern auch mit dem mi­
litärischen Chef der Contras und 
ehemaligen Oberst der National- 
garde Somozas, Ennlque Bermu- 
dez, und dem Begründer der be­
rüchtigten Todessohwadronen In 
El Salvador, Roberto D'Abulsson, 
zusammengetroffen Ist.

Insgesamt hat nach Einschät­
zung hiesiger Beobachter die Rei­
se Quayles dem Frledensprozeß 
In Mlttelamerlka eher geschadet 
als genutzt. Die Zusicherung wel. 
terer Hilfeleistungen für die Con­
tras, Innerhalb wie außerhalb ni­
karaguanischen Territoriums, lau­
fe eindeutig den Jüngsten Ver­
einbarungen der Präsidenten der 
Region zuwider, wird In der Pres­
se In Managua unterstrichen. In 
diesen war nämlich die Demobi­
lisierung und Repatriierung der 
Konterrevolutionäre, die zumeist 
In Honduras zusammengezogen 
sind; festgeschrieben worden. Ein 
weiteres Gipfeltreffen, auf dem 
ein entsprechender Plan unter­
zeichnet wenden sollte, wurde bis. 
her auf Betrieben von Honduras 
und El Salvador und In Überein­
stimmung mit dem Bestreben der 
USA, die Contras noch bis zu 
den Whhle In Nikaragua im Fe­
bruar 1990 zu unterstützen, im­
mer wieder verschoben.

krleges waren die Wälder durch 
Raubbau und die Politik der 
„verbrannten Erde" der Kolo­
nialtruppen auf rund 1,4 Mil­
lionen Hektar geschrumpft. Un­
mittelbar nach Erringen der Un­
abhängigkeit begann das Land, 
ein umfangreiches Wiederauf­
forstungsprogramm zu reallslren, 
um das gestörte ökologische 
•Gleichgewicht wieder herzu­
stellen und die Junge Volkswirt­
schaft mit dem Rohstoff Holz 
versorgen zu können. So wurden 
big 1988 über einer Million Hekt­
ar Boden neue Wälder ange­
legt. Rund 150 000 Hektar da­
von sind Jedoch Infolge lang­
anhaltender Trockenheit und 
„wilder" Weidwirtschaft, vor 
allem aber auch durch Wald­
brände wieder verloren gegan­
gen

Jahres ein nationales Vorberei­
tungskomitee gebildet. Es Ist In 
allen Landestellen aktiv. Seine 
Aktionen zur Vorbereitung des 
Weltjugendtreffens dienen vor 
allem der Sammlung der vielen 
Jugendgruppierungen, die nach 
dem Sturz Duvallers Im Februar 
1986 gegründet worden waren. 
In den Provinzen finden Sport­
feste. Kulturveranstaltungen oder 
Basare unter der Festivallosung 
„Für antiimperialistische Soli­
darität, Frieden und Freund­
schaft" statt. Höhepunkt war im 
Mal ein nationales Jugendfesti­
val in der Hauptstadt Port-au- 
Prlnce.

„Mit unseren Festlvallnltiatl- 
ven wollen wir schon aktive Ju­

Gegenwärtig stabilisierte sich die Lage in Namibia, die durch Kämpfe 
zwischen den SWAPO-Kämpfern und südafrikanischen Truppen zerstört 

worden war. Das wird zweifellos zum Prozeß der Regelung des Konflikts 
beitragen, die die Dekolonisierung Namibias und die Gewährleistung der 
Sicherheit allen Staaten der südafrikanischen Region bezweckt.

Unser Bild: Souvenirhandel in einer Straße von Windhuk — dem admini­
strativen Zentrum Namibias.
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Israels Wirtschaft rutscht 
in die roten Zahlen

Israels Wirtschaft befindet 
sich nach Einschätzung des Prä­
sidenten des Industrieverbandes. 
Dov Lautmann. In einer schwe­
ren Krise. Angesichts anhalten­
den Konjukturrückgangs müsse 
an dem von Finanzminister Shl- 
mon Peres für Ende des Jahres 
prophezeiten Aufschwug ernst­
haft gezweifelt werden.

Nach offiziellen Angaben sank 
der Export In den ersten fünf 
Monaten dieses Jahres um 3,4 
Prozent. Das Handelsbilanzde­
fizit stieg um fünf Prozent und 
beträgt mittlerweile 1.14 MillL- 
arden Dollar. Die Investitionen 
Im Industriellen Bereich sind 
seit Jahresbeginn um 15 Pro­
zent zurückgegangen. Mehr als 
250 mittlere und größere Be­
triebe haben bisher Bankrott an­
melden müssen'.

Im März hat die Regierung 
ein Sparbudget verabschiedet, 
mit dem das Wirtschaftswachs­
tum zu Lasten der Werktätigen 
wieder angekurbelt werden soll. 
Mit dem Ziel, die Inflationsrate 
von gegenwärtig 21 auf zehn 
Prozent zu senken, sieht es die 
Reduzierung von Subventionen 
für Grundnahrungsmittel, im 
Verkehrswesen und Im sozialen 
Bereich sowie die Verringerung 
der Zahl der Angestellten In 
staatlichen Unternehmen um 
drei Prozent vor. Bereits Jetzt 
sind mehr als 131 000 Israelis 
ohne Beschäftigung. Die damit 
erreichte offizielle Arbeitslosen­
rate von 8,6 Prozent 
Ist die höchste in der 
41 Jährigen Geschichte des Lan­
des.

gendliche In einer breiten, ge­
einten Bewegung auf demokra­
tisch-patriotischer Grundlage 
sammeln und noch abseits Ste­
hende für den politischen Kampf 
gewinnen." Das sei keine lei­
chte Aufgabe, meinte Kedner 
Blanc. Der blutige Terror wäh­
rend der Diktatur und die Re­
pressalien der nachfolgenden 
Militärregierungen hätten viele 
Junge Menschen eingeschüch­
tert. Für sie stehe der lebensnot­
wendige Kampf um eine beschei­
dene Mahlzeit, ein paar Gour­
des Lohn an erster Stelle.

Die Jugend Haitis Ist am 
schwersten von der sozialökono­
mischen Situation betroffen. Im 
ärmsten Land Lateinamerikas

Neben der palästlneslschen 
Minderheit haben auch Immer 
mehr Jüdische Bürger des Lan­
des unter den Folgen dieser Po­
litik zu leiden. Lediglich ein 
Drittel der Beschäftigungslosen 
erhält staatliche Unterstützung. 
26 Prozent der Jüdischen Be­
völkerung Israels leben offiziellen 
Zahlen zufolge unter dem 
Existenzminimum. Besonders in 
den Anfang der 50er Jahre für 
Einwanderer aus Nordafrika er­
richteten „Enttflcklungsstäd- 
ten" 1m Süden und Norden des 
Landes wächst die Armut. Stel­
lenweise erreicht dort die Ar­
beitslosenrate bis zu 30 Prozent. 
Immer lauter wird daher die 
Forderung der Betroffenen an 
die Regierung, das Geld nicht 
für Siedlungen ln den okkupier­
ten Gebieten, sondern für die 
Förderung der vernachlässigten 
Regionen In Israel auszugeben.

Trotz der maroden Wirtschaft 
und der zunehmenden sozialen 
Misere sind die Staatsausgaben 
für sogenannte Sicherheitszwecke 
1988 schneller als Je zuvor ge­
stiegen. Nach Äußerungen von 
Finanzminister Peres hat die 
Intifada jm okkupierten Palästi­
nagebiet Israel 1988 Belastun­
gen In Höhe von 1,5 Milliarden 
Dollar gebracht. Allein der 
Exportausfall betrage bisher 
über 650 Millionen Dollar. Das 
Ausbleiben palästlneslscher Ar­
beitskräfte aus den besetzten Ge­
bieten füge der Wirtschaft Ver­
luste In Höhe weiterer 200 Milli­
onen Dollar zu. Der Rest setze 
sich aus zusätzlichen Kosten für 
die Armee und die „Sicherheits­
bedürfnisse" Israels zusammen. 

haben nur rund zehn 'Prozent 
der Jungendllchen eine regel­
mäßige Arbeit. Lediglich ein 
Fünftel der In Städten wohnen­
den Kinder kann zur Schule ge­
hen. Von Ihnen kommt nicht ein­
mal Jedes neunte weiter als bis 
zur 6. Klasse.

Erschwert wird die Vorberei­
tungsarbeit durch Differenzen 
mit dem Vorbereitungskomitee der 
Nationalen Studentenföderation 
Haitis (Feneh). Alle Versuche, 
wenigstens partiell mit dessen 
Vertretern zu kooperieren, sind 
abgelehnt worden, da die Statu­
ten der Föderation Jede Zusam­
menarbeit mit politischen Orga­
nisationen verbieten.

Realistisches 
Herangehen 

tut not
Die Republik Afghanistan hat mit 
Genugtuung und Optimismus die 
neuen Momente registriert, die 
In der Haltung der amerikani­
schen Administration und der pa- 
klstanlschen Führung 
hinsichtlich der Wege 
zur politischen Regelung des Af­
ghanistan-Problems aufgetreten 
sind. Die Äußerungen offizieller 
Vertreter der Vereinigten Staa­
ten und Pakistans über die kon­
kreten Wege zu dieser Regelung, 
die bald nach Abschluß des Be­
suchs der Ministerpräsidenten 
Pakistans. Benaslr Bhutto, in 
Washington gemacht wurden, 
können aber <ln keiner Welse als 
realistisch außgefaßt werden. Das 
hat der Außenminister der Repu. 
bllk Afghanistan, Abdul Waqull, 
In einem Bakhtar-Gespräch er. 
klärt. Er sagte weiter, Vertreter 
der amerikanischen Administra­
tion versuchten nicht einmal Ihren 
Wunsch zu verhehlen, eine Lö­
sung des Problems durch militä­
rischen Druck und politisches Dik­
tat herbeizuführen. Die Zelt Je­
doch, die nach dem endgültigen 
Abschluß des Abzugs der sowje­
tischen Truppen aus Afghanistan 
verstrichen sei, habe überzeugend 
bewiesen, daß die Rechnung der 
USA, Pakistans und einiger an­
derer Länder, die derzeitige Re­
gierung der Republik Afghani­
stan auf militärischem Wege zu 
beseitigen, nicht aufgegangen ist. 
Im Gegenteil, die militärischen, 
politischen und Internationalen 
Positionen der Republik Afghani­
stan wurden weiter gefestigt. Das 
mußten auch einige Mitglieder 
der Bush-Administration und die 
westliche Presse zugeben.

Nach der Ansicht des afgha­
nischen Außenministers sei es ein­
fach unmöglich, eine politische 
Regelung durch Versuche, militä­
rische Überlegenheit der einen 
Seite gegenüber der anderen her. 
beizuführen. Wenn die USA und 
Pakistan weiterhin die unversöhn­
liche Opposition mit Waffen ver­
sorgen, dann würden auch von 
afghanischer Seite entsprechende 
Schritte folgen, Somit würde die 
militärische Überlegenheit sowie­
so bei der afghanischen Seite 
bleiben.

Die USA und Pakistan hätten 
als eine der eventuellen Metho­
den für die Herbeiführung einer 
politischen Regelung die Beseiti­
gung der derzeitigen afghani­
schen Regierung und die Bildung 
der sogenannten „neutralen Re­
gierung von Technokraten" vor­
geschlagen, die nach ihrer Ab­
sicht mit den Formationen der 
Opposition in Verhandlungen mit 
dem Ziel treten würde, eine Re­
gierung auf breiter Grundlage zu 
bilden. Äußerungen dieser Art 
entbehren ebenfalls einer realisti­
schen Einstellung. Wenn Inner­
halb von zehn Jahren des Krieges 
die oppositionellen Gruppierun­
gen untereinander keine gemein­
same Sprache finden konnten, die 
Widersprüche zwischen ihnen 
aber mit Jedem Tag immer stär­
ker werden, wie können sie da 
eine Verteilung der Macht verein­
baren, insbesondere mit einer 
„neutralen" Regierung, die kei­
nerlei Basis hat? Leider berück­
sichtigen diejenigen, die Erklä­
rungen dieser Art abgeben, die 
Tatsache nicht, daß die Demokra­
tische Volkspartel Afghanistans 
In Ihren 'Reihen 230 000 Men­
schen vereinigt, während die der. 
zeitige afghanische Regierung 
über starke und zuverlässige 
Streitkräfte verfügt.

„Wir erklären mit allem Ver­
antwortungsbewußtsein, daß es 
keinerlei friedliche Regelung des 
Afghanistan-Problems, keinerlei 
Bildung einer Regierung der na­
tionalen Einheit auf breiter Basis 
ohne daß die derzeitige Regierung 
der Republik Afghanistan als de­
ren wichtigstes Element mltwlnkt. 
geben kann", sagte abschließend 
der afghanische Außenminister.

Verluste für große 
Parteien

In Luxemburg, wo am Sonn­
tag parallel zu den Wahlen zum 
EG-Parlament auch die nationa­
le Abgeordnetenkammer neu ge- 
wäht wurde, mußten die drei 
großen 'Parteien Verluste hln- 
nehmen. Sowohl die Christlich- 
Soziale Volkspartei (CSV) und 
die Sozialistische Arbeiterpartei 
(LSAP), die bisher zusammen 
die Reglerungskoalltlon bilde­
ten. als auch die Rechtsllberale 
Demokratische Partei (DP) in 
der Opposition verloren Je drei 
Sitze.
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Man darf nicht 
mehr zögern

Die Fernsehsendung „Guten 
Abend" bringt mich Jedesmal für 
einige Tage In Aufregung. Jetzt 
habe Ich beschlossen, zur Feder 
zu greifen und mich zu den Pro­
blemen zu äußern, die man dort 
anschneidet. Besonders bewegt 
mich die Frage der Wiederher­
stellung der sowjetdeutschen Au­
tonomie. Ich hatte die Möglich­
keit. mein Heimatdorf In der 
Ukraine zu besuchen. Dort fand 
Ich nur die Schule, die baufällige 
Kirche und einige alten Wohn­
häuser. Alles andere ist um- oder 
neugebarut. Eine ähnliche Situa­
tion ist wahrscheinlich in allen 
Gebieten. wo vor dem Krieg 
Deutsche gelebt haben. Deswegen 
kann es nur um eine Neuansled- 
lung der Sowjetdeutschen in ih­
ren ehemaligen Wohnorten gehen. 
Wünschenswert wäre auch fruch- 
barer Boden. Das beste Land, das 
noch geblieben ist (vieles hat 
man an der Wolga durch die Be­
wässerung untauglich gemacht) 
ist Jetzt sicher besetzt. Jen glaube 
aber, daß all diese Fragen lösbar 
sind. Wenn es zur Wiederherstel­
lung der sowjetdeutschen Autono­
mie an der Wolga kommt, muß 
die Regierung den Übersledlern 
Hilfe leisten. Das wäre gerade die 
beste Entschädigung für unser 
für Immer verlorenes Hab und 
Gut. Leider zieht man die S^che 
zu sehr In die Länge. Ich glaube, 
mit der Wiederherstellung unse­
rer Autonomie darf man nicht 
mehr lange zögern, denn sonst 
wird es wirklich zu spät sein. An 
das Übersiedeln sind die Sowjet­
deutschen gewöhnt; hoffentlich 
werden auch, falls unsere Auto­
nomie wiederhergestellt wird, vie­
le an die Wolga ziehen.

‘ Nikolai GRÜN.
Gebiet Alma-Ata

Niemand macht 
die Arbeit 

für uns
Die Traktoristen Woldemar 

Wagner. Leopold Ochs, Michael 
Hentel haben sich 1m Technikum- 
Sowchos den Ruf zuverlässiger 
Fachleute erworben. Schon etwa 
zwanzig Jahre lang arbeiten sie 
als Mechanisatoren, kennen sich 
gut In der Arbeit aus und betreu­
en sorgfältig Ihre Maschinen.

Michael Hentel Ist In Vaters 
Fußtapfen getreten. Vaters Ein­
fluß auf den Sohn war schon sehr 
groß, als Michael noch in der 
Schule lernte. Oft wiederholte er 
dem Sohn das Sprichwort: Wer 
nicht arbeitet, soll auch nicht es­
sen. Gleich nach Beendigung der 
Mittelschule begann Michael Im 
Helmatsowchos zu arbeiten. Er 
war immer gewissenhaft und 
stets ein gutes Vorbild für die an­
deren. Jeder Aussaat und Ernte 
begegnet er In voller Bereitschaft.

Vitali LUFT 
Gebiet Nordkasachstan

Briefpartner 
gesucht

Seit mehreren Jahren bin ich 
ein ständiger Leser der „Freund­
schaft“, worin Ich 'letztere Zelt 
Möglichkeit habe, viel über die 
Sowjetdeutschen zu lesen. Durch 
einen Briefkontakt möchte Ich 
die sowjetdeutsche Bevölkerung 
noch besser kennenlernen. Wün­
schenswert ist, den Briefwechsel 
In deutscher Sprache zu führen, 
auch wenn der Briefpartner die 
deutsche Sprache nlcnt perfekt 
beherrscht. Ich bin 58 Jahre alt. 
gehöre der Arbeiterklasse an.

Meine Anschrift:
Heinz Januschewskl 
Leningrader Str. 29 
Wismar 2400 
DDR

A
Durch unsere Zeitschrift „Wo­

chenpost" wurden wir mit eini­
gen wenigen Problemen sowjeti­
scher Bürger deutscher Nationali­
tät bekannt gemacht.

Dadurch entstand In uns der 
Wunsch n^th Briefwechsel mit ei­
ner solchen Familie.

Unsere Angaben: Claus (33 
Jahre alt, Diplom-Physiker) und 
Monika (33 Jahre alt, Diplom- 
Soziologe). Wir haben drei Kin­
der (7, 9 und 11 Jahre alt), in­
teressieren uns für Kunst und 
Literatur und schreiben In 
Deutsch, Russisch und Englisch.

Wir würden uns sehr freuen, 
wenn wir einen Briefpartner be­
kommen könnten.

Unsere Anschrift:
Familie ILLGEN 

Llchenberger Straße 13 
Berlin 1017 

DDR

Programmvorschau des Deutschen Radios Alma-Ata
Zunächst ein kurzer Einblick 

Ins heutige Dienstagsprogramm.
Zu Beginn lädt Sie unser Ei­

genkorrespondent Johann Frei 
im Gebiet Karaganda In den 
Sowchos „Lentnski" ein. Dort 
lebt der Held seiner Reportage 
Jakob Müller. Als Leiter 
einer Feldbaubrigade, 
die Kartoffeln, Kohl und Mals 
anbaut, hat er sich als ein ech­
ter Meister seines Fachs be­
währt. Sein Kollektiv führt nicht 
nur 1m Wettbewerb, sondern Ist 
auch stets auf Neueinführungen 
In der Produktion bedacht. Das 
bringt mitunter viel Sorgen mit

Agitationsbrigaden wetteifern

KOtlEDMDJI
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In Zellnograd verlief der Gebietswettbewerb der Agita­
tionsbrigaden der Schul- und Komsomolorganisationen. Am 
Wettbewerb beteiligten sich acht Agitationsbrigaden aus den 
Schulen der Stadt Stepnogorsk, der Rayons Wischnewka. 
Krasnosnamenka und Selety, der Stadt und dem Rayon At­
bassar, der Zellnograder Schulen Nr. 2 und Nr. 15. Jede 
Agitationsbrigade hat Ihr Programm vorgestellt, In dem die 
aktuellen Probleme des Schullebens und der Arbeit der Kom­
somolorganisationen und andere, das ganze Land bewegende 
Probleme, zur Behandlung kamen. Besonders erfolgreich wa­
ren die Programme der Agltatlonsbnlgaden der Städte Atbas- 
sar und Stepnogorsk. Das Programm der Agltat'lonsbrlgade 
von Atbassar war dem Leben des Komsomol gewidmet, nicht 
umsonst wurde sie „Komsomol auf dem Wege der Umge­
staltung" genannt. Die Agltatlonsbrlgade aus Stepnogorsk 
Ist mit dem Programm „Gestöhn der Erde" auf getreten, die 
den ökologischen Problemen gewidmet war. Den ersten 
Platz belegte die Agltatlonsbrlgade aus Atbassar. den zwei­
ten Platz—die aus Stepnogorsk.

Unsere Bilder: Die Schwestern Tatjana und Natalla Neu 
Mitglieder der Agitationsbrigade der Stadt Atbassar; das 
ökologische Programm der Schüler der Stadt Stepnogorsk 
war wirklich gelungen.

Fotos: Heinrich Frost

Dein Hobby — nützlich für alle

Turbinen, Traktoren und Segelschiffe en miniature
Andreas Kuchshaus sah sofort, 

daß hier ungebetene Gäste gewü­
tet hatten, als er seinen Sblgull 
vor der Datsche parkte.

„Was wollten die Diebe bloß In 
unserer halbfertlgen Datsche", 
wandte er sich an seine Frau. Da­
nach machten sie sich gemeinsam 
auf, um festzustellen, was die 
Diebe gestohlen hatten. Als erstes 
fielen Andreas Kuchshaus die lee­
ren Bllderrahmen Ins Auge, fein 
säuberlich waren seine Kopien der 
Ölgemälde „Kiefernwald" und 
„Im alten Park" von dem russi­
schen Maler Iwan Schischkin her­
ausgeschnitten worden.

Also hatten sich die Diebe über 
die Datsche eines Kunstmalers 
hengemacht? Nein, keinesfalls. 
Andreas Kuchshaus ist Dreher 
höchster Qualifikationsstufe und 
arbeitet als Anreißer in der me­
chanischen Versuchsabteilung des 
Unionsforschungsinstituts für 
Buntmetalle. Seine Arbeit ist sehr 
kompliziert, auf den Metallroh- 
1 Ingen reißt er an, wo und wie die 
Dreher und Fräser das Werkzeug 
bearbeiten müssen. Von ihm hängt 
die Genauigkeit der Erzeugnisse 
in erster Linie ab. Die Wissen­
schaftler und Projektanten des 
Instituts erarbeiten neue Techno­
logien und das Kollektiv der Ver- 
suchsabtellung setzt diese in kon- 
krete Details um, die sehr ver­
schieden sind.

Diese Arbeit und seine langjäh­
rigen Erfahrungen haben zweifel­
los das Schicksal von Andreas 
Kuchshaus geprägt. Aber er soll

Im Kollektiv des Zenfral- 
systems der Kinderbibliofhek 
der Stadl Temirtau wird gut 
die Arbeit der Außenstelle 
Nr. 6 eingeschätzt, die die 
Kinder und Schüler der 
Wohnviertel 3 und 3a be­
dient. Hier sieht man mit 
Sachkenntnis ausgestaltete 
Schautafeln und Bücheraus­
stellungen, gibt es viel Grün 
und Blumen. Aber das Wich­
tigste, was die Leser in die 
Bibliothek zu kommen veran­
laßt, Ist das Verhältnis ihrer 
Mitarbeiter zu ihren ruhelo­
sen Kunden. Sie interessieren 
sich unbedingt dafür, wofür 
die Jugendlichen schwärmen. 
Mit besonderer Wärme spre­
chen viele Leser von der 
Oberbibliothekarin der Au­
ßenstelle Valentina Iwanow­
na Tschupachina, die hier 
mehr als 15 Jahre tätig ist. 
Als das Wichtigste in ihrer 
Arbeit betrachtet sie die Er­
ziehung der Kinder zur syste­
matischen Lektüre kluger 
Bücher von früher Kindheit 
an. Und sie bietet ein Maxi­
mum an Kräften auf, um die­
ses Ziel zu erreichen.

Im Bild: Valentina Tschupa­
china.

Foto: Friedrich Wacker

Zeichnungen und Stiche aus dem XVII. Jahrhundert
Im Staatlichen Kunstmuseum 

der Kasachischen SSR ,,A. Kaste­
jew" hat die Ausstellung „Zeich­
nungen und «Stiche von Claud Mel- 
lan" aus der Sammlung der Staat­
lichen Ermitage ihre Pforten ge­
öffnet.

Zum ersten Mal haben die Al- 
ma-Ataer und ihre Gäste die Mög­
lichkeit, sich mit dem Schaffen 
eines bedeutenden Künstlers des 
17. Jahrhunderts bekanntzuma­
chen.

Die Darstellung von Heiligen 
und Bibelszenen macht einen be­

sich, die für unsere Verhältnis­
se typisch sind und einem Land­
wirt Im Wege stehen. Davon 
wird In diesem Bericht aus dem 
Sowchos ,,Lenlnskl“ ebenfalls 
die Rede sein.

Gleich darauf blättern wir 
ein wenig In den Inzwischen er­
schienenen Ausgaben der Zeitung 
,, Freundschaft".

Danach sind zu den Radioap­
paraten wieder mal unsere klei­
nen Hörer eingeladen — zu ei­
nem Kinderliederkonzert.

Auch unser Abendtreff am 
Mittwoch bleibt nicht aus. Wer 
letzten Mittwochs und gehört hat. 

an dieser Stelle nicht als guter 
Arbeiter, sondern als ein talentier­
ter und zielstrebiger Mensch, aJs 
Hobbymaler vorgestellt werden.

Als Zehnjähriger hatte er im bit­
teren Jahr 1941 bed der Aussied­
lung der Sowjetdeutschen den An- 
Schluß an seine Familie verloren, 
die in EisenbaJinwaggons in un­
bekannte Richtung dahlnrollte... 
Einige Zelt war er allein herum- 
gezogen, daraufhin In die Miliz 
und letzten Endes in das Altaler 
Traktorenwerk Rubzowsk gekom­
men. Hier begann er nach einem 
kurzen Lehrgang an einer Werk­
bank zu arbeiten. „Ich mußte 
mich auf eine Fußbank stellen, 
die Spindeln konnte Ich nicht all­
ein hochheben", erinnerte sich 
Andreas Kuchshaus. „Nach vielen 
Jahren bekam loh wieder einmal 
eine Spindel in die Hände und 
mußte verwundert feststellen, daß 
sie elngent'ldch ganz leicht Ist."

Sein Schicksal ist typisch für 
viele Arbeitsjungen von damals: 
das ständige Hungergefühl, die 
Wohnbaracken mit Schlafsälen für 
50 Personen, die Abendschule. 
Doch bei ihm kam die ständige 
Neugier hinzu, wie aus so einem 
Stück Metall die verschiedensten 
Werkstücke entstehen. Auf der 
Suche nach einer Antwort auf die­
se Frage kam er zu technischen 
Bastelarbeiten.

Eine Wassermühle hatte auf Ihn 
einen solchen Eindruck gemacht, 
daß er zu Hause etliche Wochen 
lang bastelte, bis eine Kopie, in 
der Größe einer Faust da war. Oh.

deutenden Teil seines Werkes aus. 
Aber besonders klar kommt seine 
Meisterschaft in den Porträts zum 
Vorschein. Der Künstler trug den 
Titel „Königlicher Stecher" und 
fertigte im 'Rahmen dieses Amtes 
zahlreiche Porträts von bekannten 
Wissenschaftlern, Ministern, Mit­
gliedern der königlichen Familie 
und einflußreichen Personen des 
französischen Hofs an. Einen be­
sonderen Platz nehmen die Port- 
träts von Ludwig XlV. ein. Auf 
der Ausstellung sind auch Porträts 
der Königin Anna von Österreich, 

wartet wohl bestimmt schon mit 
Ungeduld auf die nächste Sen­
dung. Damals ging es mit Alex­
ander Dlete, einem Korrespon­
denten der „Freundschaft", 
durch die ehemaligen Sled- 
lungsstätten der Sowjetdeut­
schen an der Wolga. Daher auch 
dieses Material „Besuch an 
der Wolga". In dieser MLtt- 
woch-Ausgabe setzen wir die 
Wanderung mit Alexander Dlete 
fort.

Am Donnerstag blelben wir 
unserer ständigen Sendereihe 
..Literatur und Kunst" treu. 
Unsere Reporterin Erna Minz 

ne diese Arbeiten konnte er sich 
sein Leben nicht mehr vorstellen.

1954 siedelte Andreas Kuchs­
haus nach Ust-Kamenogorsk über 
und verfolgte auch hier sein Hob­
by: er fertigte kleine Turbinen, 
Verbrennungsmotoren und eine 
kleine Dampfmaschine an; alle 
Details übernahm er originalge­
treu aus dem Schiffsbau zu Be­
ginn unseres Jahrhunderts. AU 
diese kleinen Maschinen und Ge­
genstände funktionieren tatsäch­
lich. Das trifft auch auf eine 
Sammlung von Mlnlaturplstolen 
der verschiedensten Marken zu. 
Später begann er sich dann für 
Malerei zu begeistern und fertig­
te Kopien von vielen berühmten 
Bildern an.

In seiner Abteilung, die seine 
zweite und letzte Arbeitsstelle ist, 
erfuhr man schnell von seinen 
Fähigkeiten und beauftragte Ihn 
mit Anfertigung verschiedener 
Gedenkmedaillen. Ehrenzeichen 
und Abzeichen. In den Geschäf­
ten von Ust-Kamenogorsk werden 
kleine mit Tierkreiszeichen ver­
zierte Anhänger verkauft, für die 
Andreas Kuchshaus die Vorlagen 
angefertigt hat.

Sein Ruf verbreitete sich be­
sonders schnell, nachdem er ein 
funktionstüchtiges Modell des 
Traktors DT-54 in 45facher Ver­
kleinerung angefertigt hatte. Die­
ser Traktor hat die Größe einer 
Streichholzschachtel!

..Das Schwierigste war die An­
fertigung der Ketten, die aus 41 
Gliedern bestehen und 3X8 Mil­

von Kardinal Richelieu und ande­
ren berühmten Persönlichkeiten 
zu sehen, die uns aus den Roma­
nen von Alexandre Dumas von 
Kindheit an gut bekannt sind.

Die Zeichnungen von Mellan 
sind mit einer Kollektion nach 
Rußland gekommen, die Kathari­
na II. 1768 von Graf Koblenz ge­
kauft hat. Der größte Teil der 
Druckgraphiken kam allerdings 
erst im 18. und 19. Jahrhundert 
In die Ermitage

Alexander BUCHTOJAROW 

bekommt da die Oberhand. Ihre 
Reportage versetzt uns nach Pe- 
tropawlowsk. auf das erste Fe­
stival des deutschen Liedes Im 
Gebiet Nordkasachstan. Damit 
bekommen Sie, liebe Hörer, eb­
ne gute Gelegenheit, diesem 
Liederfest teilweise beizuwoh­
nen.

Und nun seien Sie bitte auf 
unser Freitagsprogramm auf­
merksam. Es ist diesmal In ho­
hem Grade Interessant und ak­
tuell. Es handelt sich um die 
wissenschaftlich-praktische Re­
publikkonferenz „Deutsche In 
der Bruderfamllle der Sowjet­

limeter groß sind. Diese Arbeit 
hat viel Kraft gekostet" erzählte 
Andreas 'Kuchshaus.

Seine Fertigkeiten und sein Ta­
lent wurden vor zwei Jahren mit 
einem Diplom der Unlonsausstel- 
lung der HObbykünstler gewür­
digt.

Ein Schmuckstück aus der gro­
ßen Sammlung von Andreas 
Kuchshaus ist das Modell eines 
Dreimasters mit fünfzig Kanonen 
aus der Zelt Peter I. Es Ist kein 
Zufall, das sich Andreas Kuchs­
haus dem Schiffsbau zugewandt 
hat. Das Meer zieht ihn schon seit 
langem an. Noch in Rubzowsk 
hatte der fünfzehnjährige Andreas 
kleine Schiffsmodelle angefertigt 
und sie schwimmen lassen.

Ganze Tage verbringt Andreas 
Kuchshaus In der engen Vorrats­
kammer, in der er seine Werk­
statt eingerichtet hat. Hier kann 
man sogar eine kleine Wickelma- 
scblne mit Motor für die dünnen 
Schiffstaue seiner ModeUe finden.

Die herrliche Bnlgg ist 60 Zen­
timeter lang und wirkt so ectt 
daß man meint, die Segel würden 
sich Im Meerwind blähen. An­
dreas Kuchshaus schaut voll Stolz 
auf sein Werk, alle Sorgen sind 
nun ausgestanden. Seine Pläne 
für die Zukunft verrät er noch 
nicht, aber sicher werden noch 
viele Interessante Modelle entste­
hen...

Boris KUSMENKO

Ust-Kamenogorsk

Zu Gast bei 
deutscher Familie 

in Turkmenien
..Der Geist von Konstruktivis­

mus. Glasnost und Demokratie, 
der auf dem Kongreß der Volks- 
deputlerten der UdSSR herrschte, 
läßt die Hoffnung auf kommen, 
daß die Frage der Wiederherstel­
lung der Autonomie der Sowjet­
deutschen unter Berücksichtigung 
der Meinungen der Öffentlichkeit 
gelöst wird“, sagte Jakob Nissen, 
ein 64 Jahre alter Zimmermann, 
einer der 530 Deutschen, die In 
der Siedlung Serachs 1m Süden 
Turkmeniens leben. Nissen ist 
Deputierter des örtlichen Sowjets, 
wo er auch die Interessen von 
Turkmenen, Russen, Armeniern. 
Kasachen, Tataren — Insgesamt 
14 Nationalitäten — vertritt, für 
die Turkmenien zu Wahlheimat 
wurde.

Jakob selbst und sein Jüngerer 
Sohn Alexander arbeiten auf einer 
Baustelle. Tochter Katharina ist 
Lehrerin. Sein Enkel wird als 
Flieger der Zivilluftfahrt ausge­
bildet. Die Familie wohnt In ei­
nem großen 5-Zlmmer-Haus mit 
dem traditionellen deutschen Ofen 
zum Backen von Brot und Räu­
chern von Wurst. Sämtliche Mö­
belstücke wurden von Jakob ge­
zimmert, die Spitzen an den Fen­
stern häckelte seine Frau Maria, 
die gut Rezepte deutscher Küche 
kennt. Oft bereitet sie für die An­
gehörigen Nationalgerichte. Sie 
sammelt auch alte deutsche Lieder. 
Der Mann spielt ausgezeichnet 
Knopfgriffakkordeon, und ohne 
sein Famillenensembde geht keine 
deutsche Hochzeit ab. Maria kennt 
gut auch Kirchenlieder. Die luthe­
rische Gemeinde, der sie angehört, 
hat 25 Mitglieder, vornehmlich 
alte Menschen.

(TASS)

völker". die am 16. — 17. Juni 
in Alma-Ata stattfand. An der Kon. 
ferenz beteiligten sich Wissen­
schaftler, Schriftsteller. Journa­
listen und Kulturschaffende aus 
Mittelasien, einigen Gebieten der 
RSFSR sowie aus der DDR und 
der BRD.

Teilweise berichten wir davon 
auch In unserer Samstagsausga­
be. Aber unser Wunschkonzert 
bleibt deswegen nicht aus. 
Glückwünsche. Gratulationen 
und viel Musik — das gehört, 
wie auch sonst zum beliebten 
Wochenendprogramm um 16.00 
Uhr Alma-Ataer Zelt.

Wir wünschen Ihnen guten 
Empfang!

Harry WEDEL.
Redakteur

Donnerstag
22. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 Jo-ho-ho. 
Spielfilm. (VRB). 10.55 Filmkonzert. 
11.45 Die Soldaten. Dokumentarfilm. 
12.35—13.05 Konzert des Gesangs­
und Tanzensembles „Sibir". 16.05 Wo 
ist 042? Spielfilm. 17.20 Das Waltest. 
17.45 Nicht nur für Sechzehnjährige... 
18.30 Dialog mit dem Computer. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Die 
Macht den Sowjets. 20.00 G. Swiri­
dow. Das kleine Tryptichon. 20.10 
Der Augenzeuge. Spielfilm. 1. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Der Augenzeuge. 
Spielfilm. 2. Folge. 23.20—23.40 
Heule in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Meister der 
Bühne. Dokumentarfilm über W. 
Stresheltschik. 10.15 Spanisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 10.45 Expedition ins 
XXI. Jahrhundert. 11.30 Konzertfilm. 
12.00 Das Frühstück im Gras. Spiel, 
film. 1. Folge. 13.05 Konzert aus 
Werken von M. Glinka und Ch. Gu- 
no. 13.20 Spanisch für Sie. 2. Lehr­
jahr. 13.50 Nachrichten. 14.00 Urus- 
mags Rückkehr. Spielfilm. 15.10— 
15,40 Achtung, Trickl Dokumentar­
film. 17.15 Nachrichten. 17.25 Die 
Junigrenze. Spielfilm. 18.40 Europa­
meisterschaft in Basketball. Männer. 
Holland—UdSSR. 20.00 Nachrichten. 
20.10 Gute Nacht, Kinder! 20.25 Das 
Lied bleibt mit dem Menschen. 21.25 
Für unfallfreien Straßenverkehr. 21.30 
Zeit. 22.05 Lieder der Sowjetarmee. 
23.05—23.10 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.35 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan”. 20.40 Pawlo­
dar — Schwerin. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Werbung. 22.10 Die 
lange Milchstraße. Spielfilm. 23.35 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Freitag
23. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Der Augenzeuge. Spielfilm. 1. und 
2. Folge. 11.40 Europameisterschaft 
in Basketball. UdSSR—Spanien. 13.00 
Mensch. Erde. Weltall. 14.00—14.30 
Vor dem offenen Klavier... 15.50 
Aus der Chronik eines Urlaubs. Do­
kumentarfilm. 16.10 Literaturwissens­
toto für Oberschüler. 17.40 Leb wohl, 
Erde, ökologisches Programm. 18.40 
Intersignal. 19.10 Heute in der Welt. 
19.25 Europameisterschaft in Basket­
ball. UdSSR—Spanien. 20.45 „Ein­
klang". Konzert. 21.30 Zeit. 22.05 
Die Schwestern. Dokumentarfilm. 
22.55 Zeichentrickfilme für Erwach­
sene. 23. 15 Konzertfilm. 00.05—01.40 
Rundblick. Informations- und Musik­
programm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Meister der 
Bühne. Dokumentarfilm unter Teil, 
nähme der Schauspieler Gribow, Jan- 
schin, Freundlich u.a. 10.35 Konzert 
des Gesangs- und Tanzensembles 
„Jugend". 10.00 Englisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.30 Sei gegrüßt, Musiki 
12.00 Das Frühstück im Gras. Spiel­
film. 2. Folge. 13.10 Es spielen K. 
Kobylinski und O. Tschetwerikow. 
13.20 Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
13.50 Nachrichten. 14.00 Die Juni­
grenze. Spielfilm. 15.15—15.45 Rhyth­
mische Gymnastik. 17.20 Nachrichten. 
17.30 Anna Petrowna. Spielfilm 1. 

und 2. Folge. 19.45 Konzert der Chor, 
kapelle Kamtschatka. 20.00 Nachrich­
ten. 20.10 Gute Nacht, Kinder! 20.25 
Rhythmische Gymnastik. 20.55 Die 
Vergangenheit und die Gegenwart... 
21.30 Zeit. 22.05 Anna Petrowna. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 00.20 G. 
Dmitrijew. Stabat mater. Kantate.

Alma-Ata. 16.35 In Russisch. Kon­
zert. 17.15 Zeichentrickfilme. 17.40 
Der Jäger nach den Wilderern. Spiel­
film. 18.55 Nachrichten. 19.00 Die 
außergewöhnlichen Schätze der 
Zwerge. 1. Sendung. 19.30 Walzer­
abend. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan”. 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Tolles Geld. Spielfilm. 23.30 Wetter­
bericht, Sendeprogramm.

Sonnabend
24. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Die Hausakademie. 9.30 In den so­
zialistischen Ländern. 10.00 Schluß­
konzert der Preisträger des Interna­
tionalen Wettbewerbs der Ballett, 
künstler in Moskau. Dazwischen 
(12.00) Heute in der Welt. 14.00 Ein 

sachliches Gespräch. Dem Kongreß 
sollen Taten folgen. 15.30 Ljutyj. 
Spielfilm. 17.05 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 18.05 Der Planet. 
Internationales Programm. 19.05 Zei­
chentrickfilm. 19.30 Wenn die Sol­
daten singen. Festival des Soldaten­
liedes. 21.30 Zeit. 22.05 Fernsehpro. 
grammvorschau. 22.25 Sonnabend­
programm. 23.40—01.30 Vor und nach 
Mitternacht.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sendung fürs 
Dorf. 9.45 N a c h- 
richten. 9.55 Dokumentarfilme zum 
Tag der Neuerer und Rationalisato­
ren. 10.35 Nisami. Spielfilm. 1. und 
2. Folge. 12.40 Internationaler Wett­
bewerb in Leichtathletik. 13.40 Es 
spielt S. Rudnew (Gitarre). 14.00 
Nachrichten. 14.10 Konzert des staat­
lichen Kammerensembles der Arme­
nischen SSR und des Kammerorche- 
sters der Litauischen SSR. 15.10 Nicht 
nur für Sechzehnjährige... 16.00 Nach­
richten. 16.10 Das Theater und die 
Zeit. „Ostseefrühling 89". 17.20 Ein 
rein englischer Mord. Spielfilm. 1 
und 2. Folge. 20.00 Nachrichten. 20.10 
Gute Nacht, Kinder! 20.25 Dokumen. 
tarfilme aus der Sendereihe „Land 
unserer Sorgen". 21.30 Zeit. 22.05 
Revue für sechs Kronen. Spielfilm. 
(CSSR). 23.05 Nachrichten. 23.10— 
23.45 Sendung über Volksgewerbe.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.05 Konzert des Tanzkollek- 
tivs der Kultur- und Aufklärungs­
schule Sarkand. 10.45 Jahrmarkt 
89. 11.30 „Ländliches Panorama“. 
Kreis unserer Sorgen. 12.15 Jugend­
fernsehklub „Isfina". 13.05 In Kasa­
chisch. 20.45 In Russisch. Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 21.05 
Begegnungen für Sie. Konzert der 
Gruppe „Ellen B". 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Werbung. 22.10 
Die Brautstadt. Spielfilm. 23.45 Wet­
terbericht, Sendeprogramm.

Sonntag
25. Juni

Moskau. 8.45 Rhythmische Gym 
nastik. 9.15 Sportlotto-Ziehung. 9.30 
Von Morgen an. Unterhaltungspro­
gramm für Kinder. 10.30 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.30 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 12.00 Rund 
um die Welt. Filmalmanach. 13.00 
Beim Märchen zu Gast. „Das König, 
reich der Tauschspiegel". Spielfilm. 
14.30 Musikkiosk. 15.00 Gesundheit. 
15.45 Zeichentrickfilm. 16.05 VIII. 
Internationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga”. 16.40 Sen­
dung fürs Dori. 17.40 Internationales 
Panorama. 18.25 Zeichentrickfilme. 
18.50 „Eine Karte für die erste Rei­
he". Es singt I. Ponarowskaja. 20.00 
Begegnung mit dem Filmregisseur 
R. Bykow im Konzertstudio Ostanki­
no. 21.30 Zeit. 22.05 Guten Tag, Dok- 
torl 22.20—00.20 UdSSR-Fußballcup. 
Finale. „Torpedo" — „Dnepr". Da­
zwischen (23.10) — Sport für allo.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Anna Petrow­
na. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 11.00 
Wochenschau. 11,15 Fernsehbrücke: 

Sachalin—Hokkaido. 12.25 Die Jugend 
Dagestans. 12.55 Die Zivilklage. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. Dazwi­
schen (14.00) — Nachrichten. 15.15 
„Wir lernen handeln", „Das Zwie­
belfeld". Dokumentarfilme. 16.10 
Internationaler Wettbewerb in Leicht­
athletik. 17.10 Das Jugendstudio lädt 
ein. 1. Teil. 20.00 Nachrichten. 20.10 
Gute Nacht, Kinder! 20.25 Das Ju­
gendstudio lädt ein. 2. Teil. 21.15 
Guten Tag, Doktorl 21.30 Zeit. 22.05 
Ein unvollendetes Stück für ein me­
chanisches Klavier. Spielfilm. 23.40 
Europameisterschaft in Basketball. 
Männer. Halbfinale. 00.20 Nachrich­
ten. 00.30—01.30 Das Jugendstudio 
lädt ein. 3. Teil.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Zeichentrickfilm. 10.20 
Es singt G. Sundetowa. 10.35 Die 
außergewöhnlichen Schätze der 
Zwerge. 2. Sendung. 11.05 Gute 
Laune. Konzert. 11.30 Kim bolam? 
12.00 Festival „Altyn alma". Informa, 
tion. Musik, Wertung. 12.30 Muily- 
Sarlyk. 13.25 Fernsehwissenstruhe. 
13.55 Serpin. 14.35 Alataudyn en 
otauy. 15.20 In Russisch. Werbung. 
15.30 Seid gesund! 15.40 Die Film­
kunst: Für und gegen. 16.40 Blumen 
für Achmatowa. Poetisches Theater. 
17.40 Guten Abendl 18.20 Wir ler­
nen Kasachisch. 19.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Das Pariser Drama. Spielfilm. 23.10 
Sendeprogramm.

Chefredakteur 
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